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Anweisung
die Efchenbciumespsowolzlin einerBaum-

schule,»alsauch im Freven, an dem Orte
wo er stehen?soll, zu ziehen, als eine Fort-

setzungder Abhandlungvom Anbau

des Eschenbaums

DielezteWoche im Oktober, welchesdie Zeit
-

ist, in welcher die Schlüsselder Eichen-
bäume zum Seien vollkommen sind; lasseman

ein kleines Bette wohl umgrabem und von al-
,

lem Unkraute reinigen. Am Besten ist es, ein-
solchesStück Land dazu zunehmen,dan vorhin
noch nicht bearbeitet worden« Der Boden muß
leicht, aber nnr schlechtseyn. Ein ordinårerjeii
men ist , wenn man die Wahl hat, allezeitvor-

zuziehenz doch ist eo nichtschlechteriiingonötbig.
Wenn dieseErde durch Umgrabenund Bre-

chen ihrer Klössewohl bereitet ist, so müssendies "«

Schlüsselder Eschenbåumeauf dem Fußboden
eines LüftigenZimmer-o, wo die

Sonnehjnicht·

z n-
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. hinkommy ausgebreitet werdens Wenn sie sol-
chergestaltein wenig getroknet sind,« so sciet man

sie dick in seichte Furchen, die queer über das
Bette , und vier Zoll von einander gezogen sind.
Alsdenn muß man miteinem Rechen (sarck,e)
die Erde darüber scharren, das Bette ganz eben

machen, nnd sie solchergestaltder Natur überlas-
sen. Man siehetnichts eher davon als nach sieb-
zehn Monatsgem alsdenn kommen sie in grosser
Rienge hervor. .

·

’

,

«" «
« -"

—

Sowohl währendder Zeit, daßder Same
ins der Erde lieget, als auch wenn er schonaufs
gegangen ist, muß das Bette Von allem Unkrante
rein gehaltenwerden, nndimFrüizlinginußinam
wenn nicht hansigeMegengkkssefallen, die Pflan-
zen ein wenig begiessen. Bisweilen, wenn die

« Schlüsselbey dem Sammlen rechtreif gewesen
» sind, wenn die Erde frisch und gut, und die

.

Witterung insonderheiteuträglichszihschiessen
sie schon im erstenFrüh inge hervor, gemeinig-
lich aber liegen sie bis zum folgenden, und da-

her habe ich den Landmannauch vorbereitet-
nichtsanders gewißzu erwarten. »

«

« Man muß bey Zeiten eine Baumschulebek
reiten, die jungen Baume aus diesemBette darinn

aufzunehmen; denn der Eschenbaum kann dat-
« Berpsianzenseiner ersten Schossen weit früher

ertragen, als alle andern Bäume-
Man hat es allezeitgut gefunden, sie, nach-

dem sie sechsMonat-h gewachsensind, ans die-

semBette wegzunehmenz«denn ein Sommer ist
«

«

schon
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schon genug dazu, und« man kann ers-auch des-
«

wegen nicht längeranfschieben, weil ihre Wur-
zeln so geschwindefortschiessen. ,

- Man mußdaher den Herbstnach ihrer ersten
Erscheinung über der Erde ein grösserStück
Landes wohl umgraben, nnd vom Unkrante rei-«

ngm Iasseni Man mußkleine Gräben , die

VWVFuß weit von einander stehen, darauf ma-
chen, die so tief nndweit sind- daß die Wur-

.zeln der hineinznsetzendenBäumchennicht beschä-
diget werden.

«

"

—

N

-

Alsdenn smnßman die jungen Bäume anf-
nehmem Er wird aber bey den Eschenbänmen

·

in diesemStücke weit mehr Behutsamkeit erfor-
«

dert, als bey Vielen andern Beinmen,-und zwar
eben deswegen, weil sie so viel jüngerals andre

müssenverpflanzet werden« Die Wurzeln mnß"
man ein wenig mit dem Spaten lösen, und als-
dann , ohnesie zu zerbrechen-sorgfältigheraus-
nehmen. Von der gerade hernnterschiessenden
Hauptwurzel muß man einige Zolle abnehmen-

,

die andern "Wu.r.zelnaber müssenbleiben, wie sie
» sind. Alsdann müssendieijungen behutsam in

die Gräben, lungefähranderthalb Schuh von

. einander geseztwerden- nnd man mußdie Erde
um sie herum fest andrücken. .

In dieserBaumschule müssensie vier Jahre
lstehen-,nnd alsdenn an die Oerter gebracht were

-

Den- wo sie bleiben sollen.-«TYDamitsie aber re-

gelmäßigwachsenmögen,muß man , so lange
sie its der Banmschnlesind- zu dem Ende Sorge

R 3 für
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für sie·tragen.Alles Unkraut muß abgehalten
werden, damit sie alle Nahrung bekommen, so
die Erde ihnen nur-geben kann , und alleWine
rer müssenihre Seltenzweigebeschnitten werden.

Es kommt ihremWachse sehrgut zu starren-
wenn die Erde zwischenihrenReihen jedenFrüh-
ling umgegraben wird; imgleichen, wenn man

die erste Zeit, da sie in die Baumschulegebracht«
werden, dafür sorget, daß sie sichaufrecht hal-
ten, und daßdie Erde wohl um sieschliesse,wel-

ches durch Niedertretten am Besten geschehen
-

kann. Jm vierten Jahre müssensie spät im

Herbsteaus dieser Banmschule genommen , undX

. zwischenden Hecken, wo sie stehenbleiben sollen-
oder in die neuen Waldpsianzungengebrachtwer-

den, allwo ein gutes Lochzu ihrer Aufnahmege-

macht werden, und wo man sie aufrecht einsetzen,
und sieauch in solchemStande zu erhalten suchen
mu . .

.

ßJnHeckenmüssensie ungefährfünf und

zwanzigFuß von einander stehen. In Wäl-

dern , wo man sie , um guten Zimsmerholzdavon

zu bekommen , lange stehen lassenwill- kann

man mit gutem Vortheile unter den andern da-

fglhstgeseztenäxöåumemnach einem jeden dritten
«Banme eine Eiche setzen, und zwar so, daß sie

neun Fuß von einander zu stehenkommen.
Will man lauter Eschen ziehen, wie solches

an vielen Orten mit grosse-nVortheile des Ei-

genthümersgeschehenkann: so ist die besteMe-·
thode-, sie an solchenOrten allenthalbachtsjsuß«

·

X

«

We k

"
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weit von einander zu setzen. AmEnde derer-

sten Jahr-. muß man einen Baum um den an-

dern sechs Zoll weit von der Wurzel abschneiden.
Man muß aber hierzu nur die schlechtestenneh-
men- und die geradestenund bestenstehenlassen.
Dieses verdünnet-diePflanzunggleich um die

Hälfte, und giebteine gedoppelteArtvoqucho
«

se. Aus den abgeschnittenenwerden viele starke
Schossenhervorkommen, aus welchen in fünf
oder sechs Jahren gute Stangen werden , die
man zusieifen und vielenandern Dingen ge-
brauchen kann. Sie werden solchergestaltzu ge-

hörigenZeiteneinen guten Vorrath jungerEschen
hergeben, die als Fällholzsehr gut könnenge-
brauchet werden , und die andern, die stehen
geblieben sind, werden in dreysig, vierzigoder

fünfzigJahren, nachdem der Boden beschaffen
ist, einen ansehnlichensWerth erhalten.«

Die Beschaffenheit des Bodens muß es

gleichfalls entscheiden,ob- die ganze Anzahl der

Bäume, die «man dan erstemal ste en läßt, zum
Zimmerholzebleiben sollen-, oder o sie noch eine

«

andere Verdünnungerfordern. »

Jst das letzterer
so mußes mit Vorsichtigkeit geschehen,und man

mußallezeitdie schlechtestenzu kleinem Holzeab-

hauen, die längstenund geradesteuaber zum Zim-
merboizestehenlassen. ,

- «Wenn die Eschen ein dem Orte geseztsind-
wo sie stehenbleiben sollen: so können einige von

den Seitenzweigeuabgenommen,.dieSpitze muß
aber Hniemalsbeschmttenwerden. Geschiehtes

—

R 4 . aber-
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aber-, Towas nian solcheBäume Eis »in-fdet-
Grnnd niederhauen, nnd sie alsdennantanqeny
oder in einer grössernHöhe zum Käppensstchm
lassen Den-n Twenn die Spitze einmal veriezet
ist: so kömmt niemals gutes Zimmerholzdavon-

,

"

Es ist auchnoch mir dem Efchenbaume der
Poetbeil visrknåpfekjdeeßxwennc er sich zu ei-
nem Endzweckenichtschickenwill ,·- er doch zu ei-
nemnndern kann gebrauchet werden. Under
jeder Zeit-«wenn man siehet-«daß-einBau-in zum

Zimmerholzenicht gut ist, kann man ihn sichs
oder acht Zoll hochabhauen ," da er alsdenn sehr
gut gerathetxwird.Hieß-kann zn jeder Zeit ge-«
schktzm,i rund— derikrånkliche Efchenbnumwird -

sichdadurch wieder erhohlen.- ,

s

.- Gs sind noch verschiedeneendete Arten des«

Pfinnzens der Eschen zubetrachtem als erstlich-
wenn sie einen Theil deanllholzes abgeben sole
lenz hernach-wenn man. sie in Wäldern von

veinemschlechreniBodenentwederallein, oder zu-
gleichmir andern Bäumen ziehen will , nnd end-

lich, wenn-sie sin Hauer in Thiergärtemoder

einzeln .an hohen und nnfrnchtbaren Gründen

» stehensollen. In allen diesenFälIenist vie beste
»-Mekhode»,ssiegleichda zu ziehen, wo man sie bee-

ständigzizeltenwilli- i Solches kann aber, nachdem-
eg die Umständeerfodern,..auf verschieden«Art

geschehen, Und hierzu-isteine-besondereAnwei-
sung erforderlich-; ; ,

—

.

»

,-

s- .Wenn dieEiTcheneinen Theil-des Föllholzei
mismnchensøllenessosollte man-«billigallezeiteine

- -

:-
.

-«

gedop- »

—
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gedoppelteAbsicht dabey haben, um einige von

den Schossen znzStangen unter andermFålIhols
ze hey dem Verschieden-enFällen wegzunehmen,
andere aber zum Zimmerholzestehenlassen. Die
Eschen können unter dem Fällholzeyentweder
wenn es erst angelegt wird- oder nack)«ektthlen
geschehenenFällungendesselben«gesezt werden-
Die Methode dabey ist diese:

«

»

'

Wenn der Wuchs der andern Stauden ei-

niges-Höheerreichet hat« es mag nun aus dem

ersten Schusse, oder nach einerdaraith erfolgten
Fålluna geschehen: so muß der Landmann mit

·

einer Mauerkelle in der Hand , und mit einigen
augerlefenen Eschenschlüsselnin der Tasche an

den Ort, wo dae Fäikholzstehet, hingeben. Es
man dieer am Ende des Oktobers, wenn die

Schlüssel erst gesammlet, und ein wenig getrof-
nec lind, geschehen.Cr mußhierauf die Erde
an bequemenStellen mit der Kelleöffnen,und

einige wenige svon sden Schlüsselnhinein thun;
Diese muß er mit-der aufgenommenen’--Erdeet-·
wa« einen halben Zoll hochbedecken , und die all-«
da abgefallenenBlätter-über die Stelle legen,"
um dieselbigezu schützenund feucht zuerhsaltem
Er muß solcheStellen dazu wählen;die am leav

digsten sind, wo der Boden am Besten ist, und
wo sich die meiste Feuchtigkeitsindet, wenn die

Lagedes Bodens durchgehendetrocken ist. Sie
-

werden alsdenn sehr gut aufschiessen.Den ersten
darauf folgendenHerbst, oder auch erst übers-«

Jahr hernach,nachdem ssieden erstensoder ani-
s R ;

· dern ;
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dern Frühlingausgeschossensind,--«mußder Lande
wann seine jungen Pflanzen untersuchen, und

diejenigen,— die krum gewachsensind, fünf Zoll
hoch von der Erde abschneiden,die andern aber

zum ZimmerholzestehensplassemDadurch wird
er sein Fägholzauf eine leichte Artverdicken,nnd

zwar mit den bestenBäumen, die er nur darin

pflanzen kann... Die abgeschnittenenEscheuwer-

denhciusigeStangen hervorschiessenlassen, die

mit dein übrigenFällholzebean Fällenkönnen

abgenommenwerden. Die andern werden zum
Zimmerholszesehr gur wachsen. Wenn sie zu
dick werden, so muß man einige davon beym er-

sten Fällen des Fallholzes umhauenp und die

Sympr sStangen zu tragen, stehen lassen.
« Da diese-sein ganz besonders Verfahren ist:

so muß der Landmann auch die Ursachedavon

wissen. -

-

Wenn das Fållholzdurch die Verpsianzung
aus der Baumschnle angelegt wird: so gerathen
die Eschen nicht darinn, wenn der Boden nicht
besonders gut ist. Denn da die Eschenzur Ver-

psianzung aus ihren ersten Betten eine ganz an-

dere Zeit erfordern, als die andern Bäume: so
"

ist es am Besten, den Vorrath von dieser Art--
ohne dieseMethode, zu ziehen. Denn die Eschens
wachsen auch vielgeschwinder, als andere Arten

"

vom Fällholze,und wenn es anch erst lange nach
demselbendazu gesth wird: so hat es doch nm
die Zeit des Fällen-Zmit demselbenschoneine glei-
cheGrösse:denn das gemeineFållholzerfordert

.
, zum
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zum Wachse das erstemaleine Zeit Von zwölfbis

zwanzig Jahren; dieEfchenhingegengebenschon
im siebentenJahre hernach- wenn ihre Schossen
bis an den Grund abgeschnittenwerden, gute
Stangen.

·

.
«

Wenn das Fållholzdurch das Seien angelegt
wird: so kann man dies Eschenschlüsselmit dem
andern Samen säen. Sie werden alsdann die
andern Arten am»Wachsthumeübertreffen,wel-

ches aber keinen Schaden thut; .es istaber ans
vielen Ursachen besser, die Sschen erst nachher-
zu säm.xsEs kömmt-whennichtan das Gera-

thewohl an ,-"sondern sie kommen alsdann recht
an den Stellen zu stehen, wo siedie besteArt«ha-
ben, und der VorhinerwähnteVortheil,

"

das

Fcillholzmit einem so nüzlichenWachse und auf
eine so leichte Art zu verdicken, ist gewißnicht
geringe-. «

«

Es sindnoch zwo andere Gelegenheiten,bey
welchen die Eschen am Besten unmittelbaraus
dem Samen, an denOrtem wo sie stehenblei-
ben sollen, zu ziehensind; das ist, in Wäldern
Von einem schlechtenBoden, wo man sie zum
Zimmerholzebestimmet, und in Thiergärten,«·
oder an andere blosgcstelltenGegenden. Wenn
der Boden in den Wäldern gut ist: so lassensich
die Eschen, wenn sie vier Jahre alt smd, sehr
gut dahin Verpsianzemund gerathen ganz wohl, —

indem die Güte des Bodens den Einhalt, soihr
Wachsthumdurch .das Verpfianzen bekömnm
wieder ersezet. Ist der Boden aber schlecht,und
«

wohl
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wohlgar nochschlechtereile-«lfderBodenderBaum-
fch«ule,To ist es nicht besser-;als den Samen der

Eschesiböllmedaselbstzu fäen.« Denn kein Baum

geräth«beyntVerpflanzenpguty wenn er nicht in

einen bessernBoden kömmt-,welches man als ei-

ne allgemeineRegelannehmen kann.
«

» WaSYdieEschen anbetrift, die-einzeln oder«

in Haufen in Thiergärtemoder andern-blos ge-

stelltenGegendenstehen sollen- so lassen sich-sec-
bjge allda ans-«derselbige"nUrsacheam Besten ane-

dem Samen ziehen. Die offeneLagedes Orts

thut sonst ihrem Wachekhume Einhalt, wenn

sie von einem Orte genommen werden, wo sie
gehabt haben,"wie sichsolches in Baum-

fchulen gemeiniglichsindet, nnd es«ist ihnen sel-
bige eben so schädlichalsder unfruchtbare Bo-
den. Ben beydenFällen ist diese Methode zu
beobachten. Man muß die Erde an jeder Stelle-
wo ein Eschenbaumsstehensoll, zween Fuß tief
öffnen-,gut uma:beiten, nnd-ihreKlötzewohl
brechen lassen.«Wenn das geschehenist, kann

man etwa ein Dutzend Eschenfchlüsselvon der

gesundestenund bestenArt hinein thun, nnd sie
mit darüber gelegten Büschen, oder mit einem

niedrigenLaune-, bis sie aufkommen, beschützen.
Wenn sie hervorgekommensind, so kann man die«

Hälfte davon aufziehem und die besten stehen
IMeUH Nachgehendsmüssenauch alle die an-

dern zuzverschiedenenZeiten aufgezogenwerden-

«so, daß man nur· den schönstenund regelmäßig-
sten Schußstehenläßt.

"

«·

,

-

Dieses
-
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»s-— 'Dies-nwnßxajxespexxmit-gebörneerehesnm-
kekkgeschjebewdamit dieWurzelnDes stehestblske
EbendenBaum-esmich-cin«Unordnunggebracht
werden«-—»Als-dennmußman ihnenmit Pfählen
oder«a«n·f.andere Art zu Hülfekonnnen·,,denWTUY
ter Hberalle unnützeZweigeabschneiden«und
dafur sorgen, daß sie gerade und regelmäßig
wachsen.

s «

«

— , , .

.

Die gemeinsteMetljddeHseinen»Esc)enlpald
anzulegen, kbestehetsdärinwsdaßnsanden«xzazii—
bestimmten Bodenxutnpsiügct,.die Schlüssel
auf säek.,.und siez ebennsie eine kleineszölxeetho
reicht haben)verdünnetz . Andere fåenanchEHaZ
ber mit den Schlüsseln,und wenn-sieselbigenszuß
gehörigenZeit eingeerndtet haben, JlassenHsiedie
Eschenschlüsselunter dem Schatten und vSchutze
der Stoppeln frey wachsen. « , ,

s

"

»

’

..Ueberhanptist·das ZiehenderjenigenEschens
bänme,die man zum Zinnneeholzebestimmen an
den Oerterm wo siestehen-bleibensollen,in diesen-
Fällen ungemeln vorzuziehm Wir verlangen
von solchenBäumen , »daßsie Von einem-ebenen

»

und regelmäßigenWnchseseyn fallen-»nnddas
werden sie,

»

wenn man sie aus dem Samen an

»den Orten, wo sie bleiben sollen, ziehetjwespil
'«llznenkein Einhalt geschienenDie Nahrung ih-

, "

. res
’

«)»DjeseMethode in Anlegung des Fällholzes,—
Ist wohl gut: allein wenn man die Eschenbäume
zum Zimmerholz gebrauchen will, soztsiselbige

- der Vorhin angezeigten Methode im geringsten
Mcht zu vergleichen. -

«
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res Bodens, sie mag nun beiusigoder sparsam
«

seyn, wird ihnen ununterbrochen zugeführet·.
Aue Baume hingegen, die verpflanzetwerden,
bekommen an ihremWachstgumeeinen Einhalt,
eheihre Wurzeln sichvöllig»est in der neuen Er-

de gesetzethabeny keine aber mehr, als die
Eschenbäume. Alle diejenigen, die mit solchen
Verpfianzungenzu thun haben, geben zu, daß
die Eschendas ersteJahr, nachdem sie zum an-

dernmale verpflanzet worden, im Wachetbume
fchr wenig zunehmen- woraus der Nachtheiler-

hellt, der aus der Verpstanzungentstehet. Es
ist also viel besser,die zum Zimmerholzebestimm-
xen Eschen an denOrtem wo sie bleiben sollen,
zu seien, damit sie in ihremWachsthumenicht
unterbrochen werden.-

· ·

, «·Da wir nun«den-Eschenbaumbetrachtet ha-
ben, wie er zum Fållizolzyzum Kappen, zwi-

schenHecken und in Wäldern müsseangele et

werden. Nach allen diesen Absichtenmüssenwir

ihn auch am Ende betrachten. Denn er wird in

allen diesen vier Arten håusiggebrauchen läßt
sichaber dabey nicht nach einerleyMethodehand-
haben. Bedieuet man sich seiner zum Fällbolze
so muß er mit dem andern Holze-gefäll«werd.·n,
wenn man durch das Abschneiden der junan
SchossenStangen daraus gezogen hat« Bleibt
er aber zum Zimmerholzeunter andern Pflanzum
gen stehen-, somußman Sorge tragen, daßsich
sein Gipfel nicht gar zu sein verbreite , denn

was von demselbenherabsållytlzut dem jungen
Gewäch-i
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Gewächse,sonach jedem
grossenSchadens-

—

Gebraucht man den Eschenbaumzum Kap-
pen, so muß man dahin sehen, daßalle seine

203

Fällen«hervorkömmy

Zweige eine solcheHöhehaben,«daßdas Vieh

-

nicht hinan reichen kann. Der sLandmann muß
dabev in Erwägungziehen, daßdieser Baum ge-
schwinderwächst,als andere, und«muß ihn da-

her öfterkappen,als die andern Bäume. Auch
«

muß er bey den Bäumen zum Kappen aufsdie
«

Beschaffenheitdes Stammes sorgfältigAchtgeben..
Der Eschenbaumwird weit eher«hohl, als viele
andere Arten, «und alsdenn verliert-er seinen
Werth, giebt allemal wenigerZweigezum«Kap-
pen, und bringt sieauch viel langsamerhervor-.
Ich rathe dem Landmanne daher, auf- einen-

sVorrath dieserArthäume bedacht zu seyn, dann
nnd wann Frischezu diesemGebrauche zu psiam
zen, undsie alsdann , wenn sie eine gehörige
Höheerreicht haben, zu kappen-. Wenn diese
nun so weit sind, daß sie die Stelle der-Alten
vertretten können;so kann er die Leztenabhauen,·
so bald sie anfangen, oben hohl zu werden, nnd
dadurch ihremVerfalle zuvor kommen. Es wm

den ihm also noch ihreZweigezu Nutzen kommen-
um derentwillen dieseArt Bäume eigentlichge-
zogen werden , zu einer Zeit, daXsieder Baum
Noch in guter Menge und frischhervorbringt-.
Und wenn er den Baum umhauet, sobald er

die ersten Zeichendes Verfallo davon verspühret:
so wird er noch dazu so viel guter Zigimerholzcom-
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hefomniesnøsdknsdepBaum ans feist-arg-Junos-ev
wird an die Stelle derer, die erumhnuey frischF

"

und-starke wiedersinBereiischgst habe-· ijkse
«

Bäume-insti-man -biaig-rege1mäßig,und W-

»ftllszekk-·E»MM-JtmchZwssckfmszweensAltenpflanzt «

zen, «un-d-7dies--Wurzeln»dersäezkeenmüssenausqu
graben werdens daß die Itnigenchekzhgspdass-w-
die ihrigen völlig»auszub,re.iten..,Auf pin Akt
kann man allezeit fortfahren,»und-aiiemaiseinen

frischvnVorrnthhaben.» . , :
«

. . .;

«

-

- Wenn der Efchenbaum zwischenHeckensteht,
muß

«

er sokgfciltigsund öfters behenden-werden.

Was ·nmn:sabl;«auet-mußmanweder hier, noch.
wenn manchen Yaum zum Kappen gebraut-»k-

zn großwerden lassen.
’

Die besteJahrgzeik,My-

desszu thun-. itksximFrühlings-.In Heckenmuß
mnn iden- Gipfekxgleirhfallsnicht zu stark wach-s

»

sen lassen, weil der Abfall von den Zweigenzu-
weilen Schaden-thun 7

»:s,- j» -

«

-

Jnxkleinen Gehöizen uiIdEThiergärienstnuß
,

man-im Anfange gehörige-«Sorgetragen, daß
die Eschte ihre rechte Form bekommen, nachge-
hesndgbraucht er keinesBehagen-L In kleinen

Gehölzenmuß mati besorgen-, daß der Stqmm
· gerade in die Höhefchicssa Jngrossen Wäldern

aberkann man die Zweige in einer gewissenHö-

FhUngefährvon zwanzig Fuß, frey wachsen
essen. Dieses benimmt zwar den Werth des

Zimmer-hohenetwas, weil die Längedadurch un-

terbrochen wird-, der Baum bekömmt aber als-

denn einen schönenGipfel-. und ein

bessekes
Am

E»
«

· even
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sebem worauf man bey solchenPflanznngen
hauptsächlichsiehet, und obgleich dem Wer-the
des Zimmerholzesdadurch etwas benommen wied,
so wird die Menge desselben doch nicht verrin-

gert, denn die grossenArme solcherBäume ge-
ben gleichfallsVieles her.

Die Zeit, die Eschen zu fallen, ist am Be-

sten in der Mitte des Winter-s, wenn der Saft
am geruhigsien ist« Denn werden sie zu einer
andern Zeit gefällekzso- wird das»Holz leicht
wurmstichig, nnd verliert also einen grossenTheil »

seines Wertheg. Man kann efs im November-,
December und Januar fallen, am Besten aber
ist es gegen Ende des Deren-bers. Man muß
sie so ciefals möglich»an.der Erde weabauen,
und wenn es ein Baum ist, dessenGipfel man

frey hat wachsen lassen, so müssen die grösserer-
Zwesge, weil er noch sieht- sorgfältigabgehanen
werden, damit der Baum lim Fallen keiner
Schaden leide. vKleine Eschen aber, in was

für einem Zusiandesie auch seyn misgenysind am

Besten in der Wirtedes Februars zu fällen.

Gedanken
von dem Nutzender Sturmwinde, -

oder
S türme,besondersim Frühjahr.

J ie Menschen sindgröstentlzeilesmit Niemand
weniger zufrieden, als mit Gott: denn es«

- O gehet



sgehet ihnen in der BeurtheilungderWerkeder
Schöpfung , wie allen , die von den« Werken ur-«

theilen, davon sie gar nichts verstehen. ·«Si·e
entdecken tausend Fehler-, die der Künstler und

Kenner für wahre Vollkommenheitetyoder we-

nigstens für selche unvermeidliche Bedingungen
hält, ohne welche-dieselbennichtwürden haben
statt finden können.

«

.

.

:
·

»

Wer tadeit nicht die Stürme als eine der
gröstenUnwiliemmcnheiten und Plagen in der

Name? Wer läßt sich wohleinfallem daßsie
den Menschen zumNuzen gereichenkönnten,und
daßwir ohne sie vielleicht tausendmal unglükli-.
cher seynkönnten, alswir jezt sind? Gleichwol
ist«nichtsgewissersals dieses, und da öftere-—die

Frühjahrezeitan den Stürmen seer fruchtbar
ist, so wird es vielleichtnicht unangenehmseyn-
einigekleine Beweise hievon zu lesen. Ich habe
mir nichts weniger vorgesesy als den Stürmen
eine Lehrede zu halten: allein-, vsoviel läßt sich

zum wenigsten darthun, daß bey so manchen
Uebeln, welche die Stürme stiften, auch einige-
Vortizeile mit ihnen verbunden sind, die uns

zufriedensiellenund beruhigenkönnen,wenn sich
unser unzufriedenes Herz wider den weisen und

gütiaenSchöpfer der Natur empörenwill. .

Nichts ist geschikterden Luftkreis zu reiniqemv
als ein Sturmwind; und nie ist dieseReinigung
für uns nsötlzigehals im Frühling. «Jm Win-

. ter hat der Frost diese Verrichtung, und man
"

mußgestehen,daß»seineWirkung in dies-erAb-

sichsX
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sicht-VoktkksiichsenJ Allein im Frühjahrnimmt
dieser rauheYWohlthckkerder DNenschenseineti
Abschied. Er überläßtden verschlossenenErd-·
baden den vWirkungen—bee-Frühlings, der ihn
durch feinen miiden Einfluß wieder aufschliesset,
und einer una1.cgsprechlichen.Menge von Dünsten-««-
die der Frost in der Erde verschlossenhielt, den ·

Ausgang in den Luftkreis verstntten Diese Dün-
- sie würden uns. bald-mit einer dicken-«Hnebligten
Und eingefunden-Luftbeschweren; und unserm Le-
ben und Gesundheit höchstnachtheilig werden,
wenn kein Mirerl in der Natur Vol-bandenwäre,
sie-Zuzerstreuen-«und solchergesinltdir Luft hei-
ter nnd gesund u machen. «DiesesMittel sind

"·

«

die Stürme; u d man hat also der Vorsichtchtzg
UllckgütkgsiemSchöpchtzzu danken , daß sie uns

"

alle FrühjahredieseungestümtneLandsireichersen-
det, um uns einen Dienst zu erweisen, ohne
welchen nkirsehrunglücklichseynwürden.

Man erinnere sich nur ein wenig der Wirte-,
run ,. die ichim Tinfnn e des "rü lings in «un-«g g

.

»

fern Gegenden einzustellen nsiegens Wieviel
unaesunde Nebel, wieviel regenlzaftekjtriibe
undumwölkte Tage bringt er nicht mit sich, und
wie deutlich erhellet nicht ans der Menge-von
Krankheiten, welchesum diese Innre-seit die Nim-

[chenüberfallen, daßdieseWitterung einen feer
ubeln Einfluß in nnsereGesnndlzeithaben?

Da dieses eine dhnstreieigeSuche ist zund da

auch wiederum Niemand leugnen kann, daß die
. Stiitkiie diese iiberlzciugeMenge von Dünsten

« - - 2
«
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zertheilenund vertreiben; so ist dieses ein wahre
hafter und wesentlicher Vortheil, den wir den
Stürmen zu danken haben. «

-

(

Es ist Wahr- daß die Stürme um eben der
Ursache willen, weil sie den Ländern die ihnen be-

schwerlichenDünste entführen, andern Ländern
-

dieselben wieder zuführenmüssen:allein dieses
kann keinen gegründeten-Einwurfwider den jetzt-
gedachtenNutzen der Stürme veranlassen. Al-

leg, was die Winde einem Lande zuführen,neh-
«

«
-

men sie auch wieder mit sichfort, und lassennir-

gends etwas zurück,als ob siesichlagern. Eben
x das aber, was ste zurücklassen, ist eine sowohl

durch einander gemischteSammlung von den ver-

schiedenstenArten der Dünste , dieeben durch»
n diesegenaue undinnige VermischungihreSchäd-«

lichkeiten verlohren hat« Man sindej nirgends
eine Von· allen «Dünstenreine Luft, und es ist
auch eine solche zu«unserer Gesundheitnicht-nö-
thig. Nur das verursacht eine ungesundeLuft,
wenn sichnur eine gewisseArt von Dünstenin

derselben anhåusemohnedaßihre Beschaffenheit
—

durch die Vermischungmit andern verbessertwür-

de. Darum sind Gegenden ungesund, wo die
«

- Luft mit lauter wässerigtenDünsten angefüllek
ist; gleichwieauch diejenige Luftschädlichist, die

von schwefiigten oder faulenden Dünsten über-

häuft ist-. Aus der Vermischung dieserDünste
hingegen entstehet eine gesunde Luft« Denn es

ist zum Erempel bekannt , daß Städte, diein
feuchtenGegendenliegen, und deren Taktialso- M c
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mit wösserigtenDünstenüberhäuft ist« dadurch
einen gesunden Dunstkreis erhalten, wenn die

Einwohner durchgängigSteinkohirn brennen,
»und solchergestallt dir schwestigtensDünstemit
den wässerigtenvermischen. Eben so ist es be-

kannt- daßdie faulen DünstesinKrankenzimmertx
durch Mönchernmit allerley Harzen verbessert,
Und hierdurch die Luft und die Zimmer gesunder ,

gemachtwerden. Da nun« die Stürme vermöge-·

ihrer heftigen Bewegung am geschicktestensind,
diemannigfaltigen-Arten von Dünsten; die sie«

·

überall aufnehmen, mit einandervermischen; so
lassenlsieüberalleinen Dunstkreis von guter Art

zurück, ünd hierdurchwidcrlegtsichder Einwurf
von selbst, daß die Stürme einigen Ländern die

schädlichenDünste zuführensollten- die sstedeu

andern entwenden. «

-. Dieses ist einer der vornehmstenNutzen der«

Stürme. Die grosseWeltwird nach ebenden

Gesetzen regiert, alo die kleineWelt, der Mensch-

Te bestehetein grosser-Theii unserer Gesundbckk
in der innigen Vermischungaller unserer Säfte-
und ohnedieselbe würde sichbald die Fäulnis,iu
unsere Adern ei-nschieichen. Ebenso ist es in
der grossenWelt. Der Dunstkreismuß, wenn
er dem Lande und den Geschöpfenzutrciglichseyn
soll , nothwendigseinegehörigeMischunghaben-

. oder er wird in kurzer Zeit schädlich. Diese,
Bermischungbewertstelligen die Winde, und

isan Nicht die sanft-enWinde , welchedie Dün-

ste in einzelnenGeschwadernunvermischtfortfühs
.

— O z - ten
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ren ,"lsondern die ngieme , ··ds"edesg-ObeesteIII-
-

unterstxkehrem usedmie- denAusdgjnstmmknvonf
tausend-Gegendeneine allqemeinesJJiassemacheny

« vie-alles Gute-HundBösewik einander verei»ni«x«s:k·.«s
- Da esTeinesjkjisgemqchke7Giickfö’·isi,MS zeer

Fruchtbarkeits«desstandeäs viekeMeisqus Versen-?
schonqder- Düjiste von a·sexfTArtensimsäiiftksskkfä
unumgångiithssevforderkwird-? fo:-—seMt-;Wis?n5sjzg
der-in den«Frühlinggstürmen,bes97isdeksfdiöszzs"(3wse
ver per Wesens-Vorsichtgenzssdduelkchxwes-MS
all-es ·"«auf»-EIEedboden nach

-

deu? bestenAbsiches
fest Tcknokddeecåsi ’7«-Wannszkönntesdem’Lendezhiej
frtichkbgrstessVeßthfenhektdes- Iijstkkesfcsvöös
ibigee«-.-andask-SMA-- sey-nz-»ste- ziusder chihs sdsax

’»disö-Wä'rme·dieErve saaßziifestisexfeiizwfzåigkkjam-

"l5ie"8juüge«"kfKräuter MS neue Lebkkistkiskeb,k««dsåsx’
see unsern«Atmenpar-stellen?Wie«wxirde«etk«aisoxs«»

»Seht misks«unserm"ttmä·dkfind·s-s.d35e5sils«1iie«stsxbggs
«

"·-)
WFKUVFTV·vkchkj;Z!e»Wstk·h-IkEisi-ZFinZlejiigSstqjüIsks
zin-geknkzssextHchngUF««

-· ·-

·

Der UrspfixxtxiuindGeburt-Kostder Stårmes
ist dsemNatimsfoeschcrbskfslsxxsrckssdsksuche-imser
blieben ,-«und in der TbasttsifyäZJIMthederjitik
Tuftkkcife,«»nsochauf der-OBei-si«3chedeg« Ewva
dens solche·ge«waltfame«Kräskes"an,welche Ver-«

Mögkndzwäkemsper Luft eine so unglaublfchP
Heftigkeitit; ihrer Bewegung zufkgebmsueberd
legt man aber- alle Umständebek)des-c-Stürmeti

»’ .genau ,s ( fes-wird khmn fast- vöfikksQbörzeugsk-,7s"daß"
diewcksien stbr heftigenStürmeund Orkcjekies
zaitgden unterirdischen-Hö-lzlet1.,«insonderheitaus-

7
"

-

"

—
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denen, so unwdenMeerund Seen sichbesi
«

den , .hervordringen,,nndhier-sindet manaueh
die starken Kräfte, die-ihnen ihre Gewalt mit-

theilen können, in den sehrhäufiquEntzündune
Hm- Ich Hkann hier die Menge von Beweis-
thiimern nicht«lmsammensammlen, die diesen
Ursprung der Stürme bestättiatm. Auch da-

Erdbebens entstehet von diesen Stürmen ,- swenn.»
sie nicht hervorkommenkönnen; man bedenke

nur, daß die. Länder,f welche Erdbeben unsers
worfen sind, dieselben sehroft im Frühjahreaus-«

zustehenhaben, und daßben-dem Ausbruche fast »

aller Erdbeben eine ganze siille Witterungvors
her-.gehet; sosbestättigetdiesesnicht allein diesen
Lehrbegrisfvon dem Ursprung der Stürme und

Orkene, sondern es lehret uns auch einen neuen-

und sehr beträchtlichenNutzen derselben, insbe-·

sondereder Frühlingsstürme.- Denn sobalddiese
Stürme ausbrechen-. so kann man sicher seyn-·
daß der Erdboden von der: Gewalt , die hier«ihre
Wirkungen im- Dunstkreiseiänsserunichts-werde
beunruhiget werden; edahingegendie-schrecklich«s«
stenErdbeberrzubesorgsnsind-,Jwenn diese Stür-

me, besonders im Frühjahr-est-aussen «bleib«en."

Denn wir sehen aus der regelmäßigenWieder-?
kunfk der Stürme im Frühjahre, daß diesele
sich jährlichum diese Zeit in« ihren Verborgenen-;
Winkeln versammlemund«zmkaugbrnchesrü-;
stell- ob wir gl«.cch-nichkwissen-,welcher-Ursache-
dieses beim-messensey.· Sei-festman.-dieses—zum·
VOMUSr so sind besonders-die«åänder,-wo Erds-

— O 4 beben
s
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beben gemeinsind, im«Frühjahre-derGefahr ei-
nes« neuen Ausbrucheg am xneistenausgesetzt,und

—

es ist weniger Wahrscheinlichkeitfür sie vorhan-
den, dieser Gefahr zu kntrinnen , ehe sichnicht

dieFrühlingsstürmeeinstellen, welche die sicher-
sienZeuqen sind, daß sich die unterirdifche Ge-

»
walt einen Ausgang verfchafki Und solcherqestalt
den Erdboden non der ihm dreinenden Erschtitteo
rung befreyet habe. Solltenalfo nicht die Lan--

der, welche dem Erdbeben unterworfen sind, die

Frühlingssiürmemit dankbarems Jauchzen Von

der Hand der Vorsicht als fröhlicheBotschafter
annehmen, die ihnen die Abwendung eines der

alierentsezlichstenUebel verkündigen?- Gesen, daß
dieses auch nur der einzige Nutzen wäre, welchen

-

die nusbrechenden Stürme stifteten; so wäre er

doch auch schon allein groß und wichtig genuq,
dem Mnrren wider die Einrichtung der Welt

Einhalt zu thun-. .Der Ritter Darrieux be-

stdttigt eine allgemeine-Satz«aus eiaener Er-
fahrnn«»·daß es alle Jahre in der Osterwoche
sowothtOkeasne- als auch im mittelländischen
Meere- heftig-sStürme gebe. Die natürliche

AuflösungdisefersNatnrbegebenheitist das Früh-
linqsciquinoetinm, nnd die Bewohner der Küsten
des Mittelländische-nMeeres,Italiens und der

« grossen Menge seiner Inseln würden vielleicht
-ben dem unaufhörlichenErdbeben, welche fei-

Menseben Gedenken diese Gegend des Erdbodens
vermästethaben, schon längstvom Meere ver-«

schlungenworden seyn, wenn ihnen nicht die
—

"

— Natur
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« Natur diese Wohltbat schenkte, die sie aus Voro

urtheil für ein Strafgericht der reichendenAll-

macht halten.
«

;

-

»

-

-

Es giebt Stürme von besonderenBeschaffen-
heitem welchezufälligerWeise den Erdboden,
oder einem TheiledesselbenersprießlicheVortheile
gewähren.So giebt es deren viele in den Ge-

-

genden des rothen Meeres und an allenSee-

küstem die eine unglaublicheMenge Sand in
die Luftführemwelchen sie hernach an weit ent-

«

J

legenen Oertern ausschütten, so daß wohl eher
!

ganze Länder unter derqleichen Staubreaen be--

grabenworden sind. »Nun ist bekam-,daß es in
der Seel in der Nachbarschaft des festenLandes
überallseine Menge wüsterInseln gebe, die aus

lauter rauben Felsen bestehen,- und weilen sie
solchergestalt nichts hervorbringen, den Men-

schenzur Bewohnung und Nutzung unbrauchbar -

’

sind. Wenn dieStürme solchenackende Felsen
mit ««einersolchen Lastvon Erde bedecken und be-

kleiden, sosplockensiedie Vögel,· und die Wasser
nnd Landthiereherbeif, die darauf nisten und ih- .

re Eyer legen; so daß-mandieselben überall auf
solchen Inseln zu vielen tausenden antrift.
Durch diese erste Bewehnuna wird das sandige
Erdreich gedünget,und zur Erzeugungder Pflan-
zen geschicktgemacht, deren Same sdie Stürme
Ebenfalls von dem festen Taube dahinführem
Denn man bemerkt durchgehends, daßdie auf
solchenwüstenInseln stehenden einzelnen Bäu-

«

-me und Gewächse»von eben der Art sind-«als
- O 5 »

,
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·

die ,« so»ianden benachbarten Küstendes-festen
Landes-«-wachsen...Auf diese Weise entstehen
fruchtbare, begrünte-wirihbareund zur Hand-

«

sung gefchikteInseln »aus rauben unbrauchbar

gewesenenFelsen-«nnd-die zukünftigenEinwohe .

ner dieser neuen Bänderhaben iin ganzes Glück s

- blos den"reissenden- Stürmen zu danken, oan
welche ihr «Woi)nplatzeine abscheulichsWüstes

nev jaebliebenseynwürde.
·

Man sage mir nicht-
daßdieser Nutzen der Stürme ein wenig zu weit

hergeholtsey? iondern man lese zuvor die Beob-

achtung derer, die zur See gereist-rsind, so wird
meins finden, sdsaßsie nnzäiigeJnfeln im Meere
in ganz verschiedenen Graden der Fruchtbarkeit
sindem daßeinige noch ganz;vnackendeFelsen, ei-

nige-schonmit-Sand und Staube bedeckt , eini-

geinit einzelnen Bäumenbesetzetsind , daß,auf
diesen leztern sbeydeneine unbeareifliche Menge
Thiere-nisten, daß sich sehr oft in der See er-

X

"

schrecklicheStürme erheben , Ldie einen . solchen
Vorrath- vons" Sande, vom Staube nnd zuwei-
len von Asche aus Feuerschlündenausfchütken,
daß davon MeilenlangesLänder bedecktund bes-

«

graben werden« könnten,und daßdieserste Erde
solcher nen· ibefrnckstetenInseln gemeiniglichsein

lockererSand nnd ein so.weicher Boden sen- daß
man die darnn erwachsenen Bäume niit den,
Händen ansreissen kann. Sind dieses nichtali
les hinliingiicheBeweise, daß es mit der Befruch-
tung vieler Jnselnim Meere wirklich so«-zugehe,
wie hier gesagtworden? Alle Vortheile, welche

der
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Mstzqz wes-Mastin M-:Noehviixft»yudsdie
beweist-haft Ein Des-folgendenZeiten von diesen«

III-site-serhgixisksziiiieveshiuwegfanenizwenn nicht
die SküktisszüeMsMFetsm mieTidEhekceidekj
unöszäimgDienstidsrsMenschengieichsängeweie
Hsekihäkkem

·

Sei stiftenEviesssStiirmeim Meeee selbstet-

ttkaässiutesffw sie ödesgeziieiiiigliwfükbksbts
eisxfsbreckxickiesstckgsensver swchfichensteö
scifxslcchtsgehaltenspwerdenzPicllei Bist

«

dieijss·"ikoch·«nicht«-Fei11"-Jtmks.ersiM
«

»
en,

Mk sie-zin-Skesstiftenszxks·W'a8’«tvüsde’-IonIFM
festem; wenn« sygsteevisi"chezmi1«söfterkuijiwei8".

»"

ne ««hefxigesB-swguiigsgese«txt-dürreZsWäedenicht
gaisxbakvdctSSeetimMrozneeinesAufipiegelung
blos- durchkvieLNuhesjseinen Grad d

«

Fäülirißunpefzmensjstebküichtngeinsemmnzäth .

beisewsFIeereZeiss-Fischesdie"ddeiånevs»keben,um« .

erträglichund« tödlich-Eissondern auch';SHe-fnhrem
gefährlichsevnftkömikeJ»weil est-sichin's-»DenDunst-.

freie fortpßsayseitfunsdie -Lufcs"iisif?·"eiiiism1pestif
szialischm Gifte einsteckenswüsdse?"«-«"DieBeides

«

guts-ifist
«

die-Seele dei- ganz-edName die-Taaeä «

in: Ordnung-—eeizcikt, mid lvolrsdem-«t»lüiergange-c
befcixüxzetxif- SoiitesdieESee - allein davon ausge-
nonimeipfeyw Die See, in welcher so viele

Millionen thierifcherflKörperUnd- Gvewåchsektåge»

"Vi«ch;i»t«1«Fäulnißgehen, oder ihre «Au,sxb,ürfe«szui»

,

·«"cke«jlasskn, spsdie»sie Verunreinigem ’Rimmer-»
nicle läßtsichdieses-glauben

« Das Meer muß
eben sowohlseineBewegung haben, Elzt-da-

«

-

-

.

-

«
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Blut- den«-Thieresund-keinesvon:allden Ursachen-
die dassele sitt-seinegleichförmige,-langsame und

fast unmerkliche-Bewegung.-setzen, kann dazu
hinlänglichscynjdiesganzeMesse desselbenin el·

ne neueMischuvgzu- setzen- die in allen Theilen
gleichförmigwäre. Die Stürme allein sind ver-.

mögend,-.diefedzn thun-; und wie groß ist nicht
,

der Nutzen -.«·"·de«n"siekauf·viele Weise den Men-

schenund zfdvielen Millionen belebter Geschöpfe
erzeigen-Z ·

-

- —

«

» ist«-gewiß leimt .Kraft,ln der Natur-
welche5-.au3»ders-Seemehr Dünste in den Luft-
krclssi erbeben sollte »als-die Stürme, die durch
die heftige Erregung des Wassers die feinsten
Theile desselbenauflösen,und in die Luft erhe-
ben. Zugleichlsindksieam geschickt-Osten,diese
ungeheureMasse Von Dünsten,Wolken und Ne-
bel über den Erdboden nnd dad- Meer zu füh-
ren, und sie in fruchtbaren Regen hernieder zu

stürzen, Nun erwäge:man-einmal die unent-

behrlichenBoreheile, welche das Land, die Be-
wohner desselben, und die Seefahrenden einer

Ursache zu danken haben, die ihnen die fruchtba-
ren-, kühlenden,trinkbaren (7) Ziegenmolkenzu-

geführeyund vergleichedamit den

trostloisgenZu-
e and

0) Denn es sind ohne Zweifel die aus dem Meere
fliegenden Dünste oder Wolken- der Ursprung
der meisten Wasserquellen des Erdbodens, die

unsedurch Verschiedene unterirdische Gänge zu-
gefahretwerden , und uns das so unentbehrli-
che trenkbare Wasser darrelchem «
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stand, in welchenwir alle , unsere Thiere undi«
unsere Ländereyenversezt werden wurden, wenn

dieseUrsache einmal aufhörte, ihre Wirkung zu

thun. So unaussprechlichgroß ist derRua

zeg
der Stürme, und besondersderer im Früh-

1a re.-

Sogar die Temperatur der Witterungen, in
»

Absicht der Wärme und Kälte , kann von den

Stürmen zu unserm Boreheile verändertwerden.

Die Stürme verjagen und zerstreuen die schiwefx
lichten Theile , welche sich im Dunstkreise auf-
halten, nnd demselben diejenigeBeschaffenheit

« geben, welche wir eineschwüleWärme nennen.

Dieses sind einige der wichtigstenVorthelle,s
die wir den Stürmen zu danken haben,, nnd zu-

gleichdie Ursachen, warum ich sie nichtmit dem
,

gröstenHaufen der Menschen blos für Straf-
mittel des Schöpfersund für allgemeineLand-

plagen halten kann , welche der menschlichenGe-
—

sellschaft nur Unglückund Schaden brächten.
Es ist wahr , »daßdie Stürme manch reich bela-
denen Schiff in den Abgrund des Meeres ver-

senkt, daß sie viel hundertmal die. Hofnungen
des Landniannee, des Gärtners vernichtet, gan-
zen Ländern eine traurige Gestalt gegebenkund
darinn Schrecken und Verwüstungenausgebrei-

»

tet haben: Allein welche Sache ist wohl in der
— Natur, - die nicht in Verbindungen betrachtet-

Schadenanrichten sollte? Wolken wir darum —

»

die Sonne unter die Plagen des Erdbodens zäh-
len, weit uns ihr-Stand jährlicheinigeMonate

. den
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den Erdboden «Verschliesset,»und zu anderer Zeit
ihre Hitzeunsere Saaten verbrennet und unsere

Felder anstrockneüNur diejenigen Wirkimgen
.

in derMaturmüssenuns« fürchterlichfem» Des

ren Nutzen in Vergleichung-mitdem Schaden-
den sie uns znzielzemfür nichts zn rechnen ist«
Kann man-nun aber dieses wohl .von den Stür-
men behaupten, nachdemich aczeiget habe, wie

grosse, wie unentbehrlicheVorkheile sie demsam

de , den Menschen, »denThieren und der Hand-
—

lutzgstiften? Was wollen diejenigensagen,die es -

«

. so jeer betaurem daßsieGott nicht bey der Schöp-
fung um Rath gefratgethat, und die gewiß al-

le Stürme auf ewig in ihren Klüften verschloß

sen-gehaltenhaben würden; wenn sie sehen, wie

viele Vortbeile
«

mit ihnens Verlustig geben
würden? Müssensie nicht endlich gestehen,daß
Gottdoepdie Sache besserverstandenhabe, als

He , und daß es am rathsamsten Ten, mit der

Schöpfung, -so"wie« sie nun-ist, zufrieden zu

seyn? Es ist nicht"»zu-begreifen,warmn es- den

Christen so schwer fällt dieses zu glauben, nndx
warum ihnen die Weltweifendieses erst aufs

strengstebeweisenmüssen.
.

Wie seelig,wie befrie-
digend-. ist nicht die Ueberzengung-daß die ganze

Einrichtung der Natur-auf das allgemeineWohl
undBesie alker Geschöpfeabziele, daß die Uebel

,

«

in der«"Weltdurch-unzähligeWabltlzaten vergol-
ken werden,’ unt-»daßselbst die Mittel, deren-
sich«die Vorsicht zu unserer Heimfuchnngnnd

Ziichtigungibedienet,an sichunentbehrlicheGü-
· tcr
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ter. und Wohlthatenssinw deren allgemeinwir-F
kender Nunman kleinen Schaden reichlichekp
sei-eh den sie-»inein-zeigtenVerhältnissenstiftetts »

Diese Ueberzeugung ist es, die ichmeinen Lesem ."

in einem einzelnen Falle lzabe zuwege bringen
wvllsm der scbrOft ein Murren wider inve T

sicht.veranlassetlharte. ’s -

»

«

«

( « Anweisung «

Zur Erziehiingdes Samens vmisBlumenå
i«

kohledes HerrnWeder-T

Es fehlt zwar jeet nichtneehrasznAnweisungen,
. wie man in DeutschlandBlumenkohlsamen

»

ziehen könne. Herr—-R"eicharrOst-)hat dazu die
deutlichste und verständigsteAnleitunggegeben-und
er versichert, daß,ob er gleichjäbrlichviele Futter
Blumenkebl erziehe, der unvergleichlichgewach-
sen Mid schneeweißseh, so zieheer denselben doch
meistens ans selbst anfaenommenem Samen. Inz.
dessenxerfordert feine Anweisung dazu Mistbeete,

«

und diese hat nicht all-ein«nicht ein« jeder Gar-
tenfreund,»sondern wy man an grossenim Win- ;-
ker alistrctcnden FixissenWohncy kann mai-I sie

"

«

nicht einmal gut anlegen ,Iwenn man auch gleich
X wollte. xUnd wenn auch Jemand , wo es thun-

llch ist-«mn,denselben in Wien-gezum Verkaufe
-

«

A zu

6) In seinemLandsund Gartensci)atze-seen Tbs
sxSeite tot-, leqz

«

- -

«
.

J
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aniebenispbesondereMisibeeee anlegen wollte-
·

so würde aleicizwohldie Einrichtung und Bespr-

gung derselben so viele Unkosten Vernrsachen,
daß der selbst gezoacne Same nicht viel wohl-

, feiler verlassenwerden könnte, oder doch der
Profit Von feinem sonderlichen Belange seyn
«mo·chte.Und daher kömmt es-,· daß die Erzie-
,hung«des Blumenkoblsameno in Deutschland

noch nicht allgemeinist« Nachdem es mir aber

gealtickeist ,. gleich andern sogenanntenWinter-·

skoizlenaucheinenWinterblumenkohl im freyen —

Lande zu, erziehen, und davon gaken Samen zu
bekommen, so kann man um jener mühsamen
Erziehung-.dieses Samen auf DRistbeetenüber-
hobeniseyw und wer ihn in Menge ziehen-eili-
kann ihn rielleicht sehrwohlfeilverkanfem Und

gleichwoleinen guten Gewinn davon ziehen. We-

niasteng kann ein jeder ,» der sich die Mühe giebt,
Winterblumenkobl zu ziehen, - davon auch ohne
weitere Mxihe selbst Samen aufzunehmen,iund

zwar einen Samen, von dem er gewißversichert
, ist, daß er acht sey. Und weil es bey seinerEr-

ziehung hauptsächlichdarauf ankömmt,daßman

achten Samen bekomme- so will ich noch folgene
des hinzufügen.

»

i) Es ist gleichgültig-,ob man solcheStau-

««denzum Samenzieben bestimme»die schon ins
E

Herbst auf ihre Stelle"gesetzt,nnd den Winter

durch gut gebliebensind, oder ob man dazu solche
nimmt, die in die Stelie anzaegangener Pflan-
zen nachgeseztsind. Die erfien gebennn;

fru-
«

—

- «

er »

i

-l
i
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Denkenswan schoan Anfangednguiius rei-
fen Samen »Es-im»welche-inman schon im gleich-
sqigmdm August die neue Aussen-cmachenkann.

Aber die ietzt-ern geben auch-fri)o;n,imAugust rei-
fen Samen, und wenn auch-der Same gleich
noch später zur Reife känie,"würdeses nicht-

fchaden. - Bringt doch der-auf «M5stbeetenzur

Saat stehenbleibende Blumenkohierst am Mi-
chaelis reifensSamenL Die ersten sind manni-

demBettascht besser zur Saat , weilssiekndchvok
der eintrettenden Sommerhitze ihren Käseanse-

zem und. dieser’fo,lglichgrösserwerden kann, ais
der bey nachgcfeztenPflanzen wegen der nachhen
grössernHitzenicht werden kann. .— -.

«"

e) Um die. Mitte des Many oderwenn das

Freihiahrwarm und fruchtbargeweer -ist, auch
noch früher,wähleman diejenigenStauden aus-
von denen manSamen aufnehmen will. Man

«

wähle solche, deren Krautbiåtter »dann schon die

völligeGreisehaben-»welchesie qiiezeitk- wenn sie
völlig erwachsen sindx zu habenzpfziegen Und
unter diesen-suche man diejenigen-aus , diefchdn
einem Käse non derssGröseeines Gulden-IS haben-
ohnc non der Swtmenweitemisvzgeib geworden Zu

, seyn, oder sich aus einander getheilt zu haben. .

Jekünder und fiöchekder Käse ist, desto besser
halte ich ihn zur Sagt ;

,

»ja) Die ausgewähltenspStandenshindeman

obenan der Spitze der-Blätter, ohnediefe zu

befchcidigen,mitBåndern aus Matten oder Bast-
znsaunmen. Dann kann die Sonne auf den Käse

«
» nicht



nicht so starkwirken,und ihn nicht so bald-in Sa-
men treiben-: Er wächstunter-dieser Bedekung
nochimmerfort. Nach-achtTagen, und so fer-
nerhin eins-man jedesmal den Verband , und

nnrersitche-, obder Käsenoch in einer ungetheil-
ten Grösse?fortwachse,oder- ob er sicham Ran- -

de zu Vertheileil-. Und Blüthenknöpfchenanzuse-
zen anfange? »Diesekannsmank ohngeachtevsie -

gutes dem-. Verbande eine··schneeweiseFarbe ha-
ben, und Anfangs noch nicht von einem Jeden—

"

für Knospenangesehenwerden möchten,dennoch
von den«übrigennoch nicht irr-die Blüte gehen-
den äussernTheilen des—Käse-h bey einigertlea
bung leicht unterscheiden lernen.· Wo man aber.

dergleichen-Knospenantrift., da ist eSsZeit den

Verband ganz-weg zu thun, und den Käseunzu-;
,gebnnden fortwachsen lassen.. . .

»

..

4) Nun---sezetder ganze-Käsenicht allein in seie-
«

ner Oberfläche lauter Blütknospem einend-en
der andern an,- sondern-somanche kleinere Steu-

sgelden Fuß«des Kriseo ausmachen,so manche
«mit Blüten besezteStange treibt-auch- in tdie

Höhe. Die übrigenKohlsortensteigen, wenn

see ihr Herznicht verlohren haben, in einem

Hauptschussein«-die Höhe, der nnr mit Neben-

Zweigenbeseztist, und könnenalso an einen Pfahl
« gebundenwerden. Der Blnmenkohl aber treibt

aus jedemeinzelnen Theileseines Käsea Stengeh
deren Zahl so großwird, daßman sie bey einer

Staude-, deren Käse nur-; Fußdick gewesenist-»
nichtzählenkann. Diese erreichenalle eineckFlei-- e



chskHöhesx,va die.ganzes EIWUIZMOWische
M- srgypcg MAX-!- wsisxsstevgelrm Stevgeb
und-gewis- acx-,’Scho,kce.l.i.s.gx-»dem-nDuca-,-
scbtkithfastkszgßhält- Sig.hat.folglich·tb.esls
MzzkzgerbkhgestektcnStathespsijichtgenugsam-;
Maißsegxnppkaivwkshgxlswürden-.imsyn

. makc siegxpskeziytzzStgngefestKsnpxnwollte- diTÄ
inmepzigmSanges usw«Blüten keinesxxifk«-h«s«-
haltean und folglichmüssenausser der Haupt-

stswgåyHELMHOLTZ-SkngUmssishgrzim
·

Mike fMEnychlche.-pI5-1!EIPXZJEAN-HON-
zweigekbindstcz-;:w.eils·s0-Ust"sdkchWHalxtdesWin-

vFYeinen-Simses- nach.-sdesjns-ändk-rnzxabswiagenVIIde ZJF ..·.-.«« »I— «x

,5-.)...Mkwsjzyz««xxjgxss73eixFOHHifkviekMåkekisaufkre-
; KLEMM-m dgxkxgtsc

«

them-fhier«-;ch-

Men GIVE-W Kohrkkskdhg2,.
«

.

Hm solltenijToxstistmxcuåM LGOWJMMaß-»Entw-
Herher Wins·B«-««ydkpdieskaekji szduskch· Herein-
FühkungM- SjexkvcnstxukbzgkssxAbs-sw die-Blu-

weiikotztblicke·iii«.e«1iisik;Aiizzaxiyxxg, Ists-ROTHka
— Fes-zugverhükenkjnzjzßzwgkx-;s«ztzdnggixieusiaudm

aufs-Ufern,- wiewohl sie DHMWZIMsziusy nbo
» Egefmejniglichjdxrjepsteleumckkikoyichlühehbis auf

FjsuigtzArtenjockjszE,.»Skeckkü1jei1und Kodlräbi
JghgcblåhctHabenWWM ghkk fdHiåxBlus
cmenkohlbltkhqnwürde-.daßsHiLzLBJüthewitin

Oer Nähe-.blühendenfogenannkai.Gewiss-Kübe-
«-sCJ1W-sineincIZeitfiele, somöchte-dieUngarn-vg-

.» jpsövhkyichtzu’vdktjjsidknseyth «

««
s
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» 6) Die«Erdsiiegfexis,swenn«sie"indie Biüien

kriechen, thnnsWie-allen Kohlennd Nüljeartenj
«

eilsonauch dem BlusnftcnkohkungemeineMSchiiz
d"en.«-Sie zernagen den in der-Blüte besten-Ih-
chen zarten Eifeestoczssjkäügwefchemsdie Samen-
schoteentsteht-;nnd-die Blüt»effä(1k·Mnnachher
nd- ohne eine Schote zurückdu«-lägen(ij «

. «) So haben essdie bisherigenGartenschriftstellet
’

geglguby und ich habe es auch bisher««geglaiibt-
T·«"M.s»ich eben in diesem·Frühjahreeinsten die
Blüten der Kohle-treunach Anleitung der Ge-
nera Plantak. Lm. zergliederte, um alle ihre

· Bestandtheile; genau - kennenzzu segnen, (eine

Bergliederunw» Welcheein nnbeschreziblichesVer-
geuqu mache-sendpie ich, um die Weisheit
des Schöpfekskiintnerlebhafterfzubewundern-
ost nnd mit lTakte-istenNumber-Blüten wornehss
me,) soJanUner die SachtxggenzszindersVor,
Ich sahe .··in«,selzrx.vielenKohlhltzeendie Erdsiiei

»Hm (od«erwenigssensein ihnen afhnlicheskleines
geflügeltesschwar es Insekt) sehrgeschäftigseyn.

"

«

Sich-beobachtetei re Gesd)ättigkeit-,nnd fand
sie nie in solchenBlüten , in welchen die Staub-
,kölbchennoch nicht angefangen-hartem den »Sei-
menstanb anszusondern«nnd-Joch wnrde der

Ansatz-der, Samenschote !,Germen) in. solch-it
zu einer Ssdeisesfürsie noch särteegewesenseyn.

gebsahe sie dagegen allezeitin solchen , die ihre
"

lnmenbtäsfiersvölligneöfnsethatten, .und wol
mit derstefnnngsderselben die Anssondrung des
Samenszanbes ihren Anfang genommen bgttez
nnd ich ward zugleichgewahr , daß sie nichten —

«
der Schere nagecenz sondern an« den

« f
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- «.Bey»d·en«übrlgenKohle-undRübeartemdie

man wohl in grosser-AnzahlzneSaat setzenach-,
« «

.»-3
s

» ter.

zkölbchenkund daß esalzsoxnichtdieSchote.sey,
welchesie beschädigen,sonderndaß sie sich auf

( diesengzltitenum des Samenstaubeswillen eing
gefunden hatten. Wenn sie-"die«sen-,so wie et

anfcin »i«,·’stch"ausznsondern,gleich wegfressenk
so »wirj s.der Stempel der-Schere nicht befeuchi

s tet;Z«--pie»Schonwäschstzzivarnocheinige Tage
.«,». bund,rag,et.übeiedie Blätter lxeroor.Denn aber

wenn-«ibreJBefruchtung1ganzlich gehindert i ,
s

fallen-f zuerstdieBlåtterxund hernach die Scho-
te selbst ab. Es ist also nicht die Samenschote,

-. welche von den Erdsiiegen ausgefresseu wird,
(und wenn dieses geschähe,so würde sichschwer-

«« lich auch mir- eine einzige Schote ansetzen kön-
nen) sondern der sich aussonderndeSamenstaub,
dem sie nachgehen. Und ob sie gleich denselben,
wenn sie sich in einer starken Anzahldabey ein«

. finden, in einer ziemlichenMengeverzehren, so
scheinet mirdennoch ihr indiesem Betracht ver-

derbliches Geschäfte, sofern es in seiner Maase
bleibt , der Befruchtimg beforderlichzuseyn, nnd
ich glaube, daß sie der Schöpfer mit in der Ab-
sicht erschaffen hat, diese befördern zu helfen.
Durch die gelinde Erschütterung,welche sie durch
ihr Herumkriechen in den Blüten machen, wird

«

der Samenstaub auf dies Narbe des Stempels
gebracht, und die Schote dadurch befruchtet, da

, sonst, wenn die-Insektendieses nicht Verursach- «

"

ten, der sich an Sonnenreichen Tagen stark aus-
sondernde Samenstaub bei) ganz stiller Luft an

den Siaubkölbchenruhig sitzenbleiben-und dann

ben einem ersolgenden starken Gewitterregen. au
-



gis
«

iet man ·an diesen Verlust ebenzsnichg Bep-
deni Bultimenkeljkexaber, dessenSamen Imng
Weiter ist- Verlohnt es"«-Tsichwohl der Mühe; ihn

. ghznwenden., ·

Das einzige Mittel dazu ist die

Besinnung"ddrYkiitsnI-inieW"a-ssek«Wo man

alkOErdsiiegmTitijdmBlütendes Blnmenkohle
fleht-- da befijkcüilfTUTTI-dkefe"--töglich-einigemal
mie- einer feinen Brauseystmd treibexjenedamtt
in die Flucht.«Das Befprengen-.mußs-jedochnur

gelindeseyn,»-»damii»man nichtanffderan-

kernSeike durchzn starkes Besprengenden zur

BrienchtungnöthigenSamenstaiibpahspülzln

". T,
·

· ·«

.7) Wenn
«

- auf einnxalspgcisnzlichabgespiihleiwerdens folglich
manche Echdtelganzlichunbefeuchtetbleibenwür-

«
«

«»de.-Sie Ver-zehrenzwar einen ziemlichenTheil
’ «’

".des Samenstaubes. Allein dieser fondert sich
«

, I auchsin einersjeden Blüte sostaik ans, ldaß sie
," j Ihren besiiinintenTheil ohne Rachtbeilder Be-

«

fruchinngnehmenjkönnemund dieselbenur denn
Verhinderm

«

wenn sie sich in zu starker Anzahl
einfinden An nnd vor sich selbst sind also diese,
einem Gärtner so manchen Vverdriißmachendcn
kleinen SeschckpfqWerkzeugevergöttlichdnVor-

sehung-; nnd einezWohlehai ssiir die Menschen.
DerSaniensiAnb ist ihnenmii zur Nahrung be-

stimmek;"indem-«sie aber denselben zu i rer Nah-
rung suchen, Verrichten sie ein Gcsch ftj ohne

,
welches manche Blumeunbefruchiet bleiben wür-

«

de. Wer mit der Befruchtung der Blume be-

kannx ist ; nnd damit einige Versuche ang ellt

gar,
dein wird dieser Gedanke nicht undeutlich

"

nn.
"

i«
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7) «Wenn—die«Staude verblühetnnd Schoten
angesezthat, pflegen sichan den änssernSpitzen
der Stengel grünesInsekten zu erzeugen, die

man Läuse (oder-Blatlciuse) zu nennen pflegen
—.Sogeringedie AnzahlderselbenAnfangs ist, so

»

sehe vermehrensie sich doch in wenig Tagen , so
daß- in kurzerZeit von der Spitze herunter ein
Glied nach dem andern , nnd eine Schote nach
der andern damit überzogenwird. Diese sangen
den zum Wachsthum der Samenkskrner nöthigen
sNahrungosaft aus« den Schoten dergestalther-
Uns- daß keine der Schoten, die. sie überzogen
haben, Samen bringen kann. Wer also·seine
Blumenkohlsamenstaudenvor ihnennicht verwah-
ret·, oder wenn sie, sie schonbesezthaben, nicht
von ihnen reiniget « wird wenig Samen bekom«
men. Man kann sie aber gänzlichdavor ver-

wahren, wenn man die Spitze der Satnenstens
gel in der Zeit, da- sie blühen, abschneidet.
Denn an einem oben etwas abgeschnittenenSten-

gel erzeugen sie sich niemals , ob sie sichgleich-
wohl an demselben einsindem wenn man die

Spitzen anderer nebenstehenden Stengel nicht
abgeschnitten,und ssiesich«an denselben hatero
zeugen lassen, Von denen sie. auf jene kommen.

Ich pflege daher um die Zeit, da meine Kohle
blühen, mit einer Scheere alle Spitzen aller nnd»

»

«

jeder Stengel, ungeachtetan ihnen noch Blü-
-"ten sitzen, etwann J Zoll lang, auch wohl noch

etwas- lcingersorgfältigabzukncipem Denn die-v

se an der SpitzewachsendenBlüten setzenohne-
- P 4 dem
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dem keine Geboten - oder doch nne kedrkümmer-

liche Schoten an.- Gelinqt es mir- kefne SM-
M ZU übskqsshemfo«bin ich vor-der Befchädijqnnsg
Dies-scInsekten sichs-. Oft aber übersiehtman

eine Spitze, und noch-ehe die Schoten ihre völ-

kiae Gröse erlanget haben ; sindek man einen
Theil der Schotten mit Laner befest.v Den gan-

’

»

«

zen Stengel mit feinen Schon-en wegzufehneioem
wäre-Schatze Man nehme dann ein nasse-Tuch
odeeiävsbenxnnd- streife damit am Stengel hers-
auf- um denselbenvon ihnen zu reinigen ,·nnd
dar-auf schneide man die Spitze so wekt weg, als
sich keine vollkommene Schoten sindem Bets-
«f·-5,krtman hieben somfciltiw Umd der Blumen-
koblsamen verdient diese aeringe Bemühung wohl)

»

so wird man gewißvollgewachseneScheren-er-
«

akten s,
»

«
-

h»8)Wenn nun alle Schoten Vollaewachfen
sind , so lasse man die Samenstaude nie so lange
stehen- bis die -Schoten trocken und ganz reif
geworden- sondern so bald diefe ihre grüneFae-
be zn verkner nnd weis zu«werden anfangen,
nehme man bisweilen eine Schnee ab , nmzu
untersuchen, ob die Kskeperbereits eine braun-e

Farbe angenommenhaben. Finder man dieses-
so ziehe man sofort die ganze StandexanO und

»

hängesie an dee Wurzel an die sMittagsseiteei-

nes Gebäudes-»anf, damit der Same nachreifa
Häee lasse man siesso lange·an der freyen Luft,
-hangen,«bis« die ganze Stande völligtrocken-ist-
wekches in vierzehnTagen zu gescheheslpflegt,« I

·«
.

"

a .

b



Nachher käme meinsie anf einem lustigen Vo-
dm gab-bis- mnnxsseitsUnd Lust har, den Sa-
men Uuszndreschenx11:2lllenfct.llrskann mein auch-
umden Samen-länger zu erhalten-, die ganze

.-Sfaude drey- vier und mehr Jahre also bömqen
--I«ssm- und zur Zeit des Gebrauchen jedesmal
etwas-aushäler.« ,

- - I

A nme rk«u-nsg»
sp »-

, .

« iüberdie «

Ameisenbügelnund Maulwurfhaufem wie
. solche aus den .Wiesen oder Graßgründen

v

zu vertreibensind.

«

s ist eine höchstbeschwerliche Sachejey dem

Mähem wenn auf der Wiese lolcheHüqel
!

anzutreffen sind; und daher soll man billig.be-
dacht seyn, dieselben auszurotten
T

. Es sind zwar einige, welche vorgeben , daß
diese Hügel zur Nahrung des Bodens unwich-
oder daß sie wenigstens nicht schädlichsind-, allein

sie irren insallen Spielen Es ist niemals-irr
sgendwo ein Ameisenhügelgewesen, der nicht ei-

nigen Schaden verursach abe, sund wossichkeest
einer sindek, da entstehengar bald mehrere, denn

die Ameisen verbreiten sich in kurzer Zeit neck-
"eit1en grossenFleck Landes. Der Verlust, den

sie verursachen , ist augenscheinlich, denn sie be-
decken gar sehrviel Land- andrernrsachcm daß

-

, P ;-
’

nur —"
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nur wenig Gras wächst. Die Haufen verurth-
ren sichnicht nur an der Zahl-, sondern werden

auch immer grösser.;-wenn mant sie-stille:.liegen
Mist-, undnmn hat bisweilen-Hausen aufgenom-
jmen,die einenhalbenKornmetzensangefüliet.Sie
geben aus devaden ein sehrkschlechtesAnseheny
und machen ihn dem Viehe , so daraufweideh
unangenehm, und alle diese Unbequemlichkeiten
nehmen jährlichzm Ein-klugerLandmann, der

dieses wohl erwägt, wird daher dem Exempel
derjenigen nicht folgen, die diese Haufen aus

Nachlässigkeit--oder«Unwissenheitstehen lassen,
sondern vielmehr den Entschlußfassen, sie auf
einmal weasnschnffemJe eherer damit- anfängt,
desto weniger wird es ihm kosten-. Und obgleich
die Kosten sich höherbelaufen, wenn die Hau-
ssen zahlreichernnd grössersind, so mußerxsich
doch solches nicht abschrccken lassen, indem er

versichert seyn kann , daß der daraus entstehende
Nutzen die Kosten weit überwiege.

«

«

. Man hat verschiedene Arten, sdieseHügel
wegzuschsassemdavon ich dem Landmanne die-
Wahl überlassenwill.

«

-

«

Einiges-lassen dieseHaufen in Eva-grün-
-den im FrühjahreVon ihrem Gesinde mit den

Händen «ausstrchen."Ko ihrer nicht viele-sind,
ist solches »auchZiemli gut. (Man mußes fol-
.gender·Gesinlt«-machen.Man nimmt eine-ai- -

gemiichdazu gemachte dünne Schaufel- diegut
mit schar km Eisen beschiagen ist« D)iit«dieser«

"

sssiößtder Arbeiter zuerst den Ameisenhaufensgek
.

-

rade
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use .duechs,undsvreicke vie Schaufelwist dem

Fußemch..
·-« Unsinn ziehet-erdie Schaufelxwiee

deshemqsk undthut noch einen Stoß, der- den -

ersten-in sder Mitte dnfchfchneidet . .Dieß thei-
Iek given-Nasen und den; oberstenTheil dees Hau-
fenz ins vier Stücke. Diese müssenalsdeenn zu-
rückgeworfem nnd d"ie.darunterliegende-Erde
mit dem darinn befindlichenAmeiscnnesieheraus-
gegraben werden. Alsdenns.thnt»«mandie vier

Stück Rasen zusammen-wiederhineinwerfen, die

sich nlsdasnngar bald schliessenund zusammen
wachsen.

»

·

.
,

,-«:.- Die Methodebedieneemansichanjetzxoan ei-

nigen Orten , sonst war sienoch mehrgebräuch-
liebergewesen. Allein der dadurch verknüpfte
Mchtheilist augenscheinlich. Denn I) bleibt
dadurch eine Höhlein «dem"Boden."z) Blei-
ben unfehlbar einige von den Ameisen indem

Vase-n-undda selbigeeine so gute Gelegenheit
haben, vermehrensiesich gar bald , fangenihre
vorigeArbeit wiederan, und der Hügelwird in

kurzer Zeit eben
s;oeroß wieder , als-vorhin ge-«

wesen« ·D;ennd»e"—asen beschützensiefür den

deydenDingem die ihnen am schädlichstensinds
neinlich den Vögeln und»«der Strenge des

W«etter8. «
»

» s
» ;.· Allein, was ist nun hierbey mit den-Amei-

-" TM anzufangen, die mit der Erde heraus-gegra-
ben worden? Die alte Gewohnheit war, den

Erdenklumpenin Stücke zu zerbrechen, nnd ihn
Eber-die ganze Weide auszustreuem alleinchdae-

"’ «

dnr
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sag-:-

durch würden dieAmeisen nicht nnogeckkgeyfon-
dern nur umhergestrenet. Nichts«konnoeksiequp
halten- sich wieder zu fammlen.« Siezrthgtm
solches nim« und dasv Feld ward von neuem da-
Mit besshfvekecTElnlgvsandleuce gmbm ssieherh
aus und führensie in ihre Æsttzaufenzwo zwar
einige umkommen-«andere aber lebendig-bleiben-
die genug

-

neuen Schaden anrichten skönneni
Denn diese mit dein Miste vergnifcheesAsmeifen ,

nserden mit selbiqennvleder auf das Land gefüh-
kek , alle-so sie sich vermehren und neuen Scha-
den Vernrfachem »

.

Man muß sichwandert» daß -Leure, die
«

so erle Unbequemlichkeirenvon so vielen Jnseki
ten empfunden, sich mit founvollkommenen Me-

thodenselbigenabzuhelfem habenbegnügenkön-
nen , und dennoch hat mnn in langer Zeitkeine
bessere gewnst, nnd sie sind auch noch jetzo an

vielen Orten die einzigen, die man dazu ges«
brauchen »

.

s

.

· -"
.

· Man kann aber diesenusnegrabenenStücke
selbst,ohneeinen Schaden zu befürchten,nutzen,
rvenn man solchein Haufen legen die, aber mir

,Sorgfalt gemachtwerden müssen. Sie-dürfen
keinen breiten Boden hab"en«;«allein sie müssen

hohl und hoch liegen, und-»wenn sie einwenlg
gestanden haben, um zu troknen, mußman sie
anzündemund zu Asche brennen.

«

Wenn nur wenig Ameisenhügelda sind,,[c
lassensiesichgar füglichan verschiedenenEisen," de -
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desselben-Bodenexsammlem und anfder Stelle
verbrennen, vlznexdemBoden grollen Schaden-
zu-.ehnn.,welches auch der beste.Wegist. Wo
aber eine grosseMenge davon verbanden ist-
muß»-.mansie wegführem-»und- an eikxerwü-

sten-Stelle verbrennen-zZe.näher-«selbigeaber ist-
desto besserist es , weil sichalsdenngdieAiccheide-

sto-bequemerwieder szurükbringenläßt-;sdenn in

beydenFallen mußdie Asche wieder aufstien Bo-
den geführt-rund sforgsfxiltigauf-demselbenans-

gestrenenwerden, indem .sie zu .einer.-tresiichen
Düngung dienet. «

««Man kann aber dieleausgegrabenen Hügel
noch auf andere Arten-vortheilhaftigerWeise als«
eine Düngunggebrauchemund der.·å7andmann
kann-»sich-derjenigendav«onbedienen, die. er zu
seinen Absichten am szntrsciglichstenhalt. Er
kann also..vondenen Methoden, .die.:ich«vppschlas
gen werde, diejenigenwählen,die den Umstand
seines-Landesam gemässestenist.

Das erwehnte Brenners dieser Hügel zu
Asche ist die bestennd bequemste Methode. Eine
andere Methode beste-herdarin-, daß-·man alle

HaufenAvon«deni Platzewegführetkssie-zusammen
leget, und vollkommenverfaulen laßt;"«Auf
diese Art wird die Nückkehr,derAmeisenbesser
verhüte» als wenn man die Hügelauf den ge-

»

meinen Misthaufen wirft ("). Denn in dem««z
’

—

.

- les-

·;- «)«Man-. muß aber hiezu einen solchen Platz er-
- wählen,wo die Ameisen keinen Schadenverur-

t lachen
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lezternFallekriecheysie auf-demÆsthaufM her-
um, aus welchemeifrig-eTheileZu·ihrer-Aufnah-

«

me trocken-genugsind, und-da der Mkstgarzsald
Massean den-«Boden gebracht wird-, fis-könne«-
diejenigenAmeisen , svie sdarinni lebenväggeblie-
ben sindjssich bald-"-wiedersvermehreu,.ibid-WILL
Haufe-n--m«xachen.Weim- hingegen die Melszum
Verfatilen alle auf ·eiv"e·n«Hauce-ågeworer weis

denj -si!s««werden.sie durch und"durchifeuche-,:quI
alsosdieAsweisinnicht darinn« leben können-j-fon-
vern entwedeedieseMaterie verlassevyoben-darin
erstickenmüssen. Däeseg Verfaulen der-Musen
erfordertjeisrfigeZeit, und wärend derselbensjvird
dieses kleines-UngezieferigänzMukgerotteysiqu
algdetsns Marien dieses.versanken-Hügel. ohöeGe-

fahr- w·keder·"ausden Bodens-verbreitetrstjjevrrenj
das-e denn Zur Erfrischungs-einekneuensz
Wkkksßjwsdicikfamsinds- - -

·

. »in-c F

· is« — -«is" «- Hex-'s

.' .: phk
( (Y". Tu« f

fachen-können«Denn-»wenndieseHägelanfzefg
- nenxwaen geworer werden«so werde1- zwies-e

«

. Ameisen-daraus die«Fluchxjji nehmen« Dess-
unv «o«bgleichviele daduxch Umkommen,» wenn

«· biöfehaxtfeyVerfaulem so sind-phä;diejenigen-,
IT« welche sichs-wit-der Ftucht retten-. ins-Stand-
t Schadetk jzu stiften-;- wennsksxjenicht arg-« metz

.. ganz wüsten Platz gebracht werden. Ich alte
dafur- daß es am Besten ist, wenn sol-
chem-«einePfützegewvrfenwerden,um-

«

nn

. smcm sie darinnen fauxenslaßtzes mußabex onst
· kein trockns Mist darinnen seyn.

«



Die drittes-Methode— ist diese-Hügelsgsvd Jus
gebrauchen-,-so wie sie ausgegraben worden, »Es-)
und-zwar zu ewerszussmmengeseztenDüagung.;
In einer bedektenGrube ("«) könnendieganzen
Hügel unter »dem»S»chxam»meden Gräbenoder;
Teiche, frischenPferdemistnnd dem Ablaufe aus«

dem THühhausennd- den SOLO-geworfen wer-

den.; ;- Hier ist«alles ihzsenchkaxund kinzsolcherz
Gährung,kdasßzesneAweisekunmögiichsdthnv lex
den-, oder ginsünkchcnchckk

iUchM-4»Wa?rmakfhZ tsqxsp
«

»i»
. ’... »

I
« Jspkszi »;'

-

. .

.. -
... «.«-.: dir-ers

« S) Man-· kann-.-sichaber auch anstatt des mühsa«
«

men. Ausgrahens »eines, besonders hierzu-eingek.
richteten WingesI»l5e«i»)iene«t’t,vdessenjgjgschkeibuns
nebst der Abbildung-ichin drroIgeandiesön

!—Bsiz·enmietheiien werde, und den ich in Modell-e
zeigen kann. —

»

?-
·- - --

— Herausgehen

") Um feinenMist verkngngzu· zubereszeznzsmuß
-

-

man sich etneszctheswgchm lassen-Deren Grös-
.fe und Tiefe-nachher Grösse feines-Landesein-

.·.; gerichtet-ist«
. »Hier-Grubemu-ß..wsoht,.ig«epsia-

. stert und! san den SeitenIlwohfverwahretseym
daß keine- Feuchtigkeit hindurch bringen«kann.
Sie muß auch oben bedekr feynzjzzknallesdtcht

’

.

zuhalten, dochaber eine Thürehaben-, um den

Mist heraus zu nehmenund hinein-«zu werfen.
J Der Ablauf aus den Ställen muß,tn dieseGru-

be hineinsiiessemzcmchmuß-»aller-Mistund Streu
aus dem Stalle-dahinein geworfmwerven.,.«Der
Boden der Stalle muß auch gut gepflastert seyn-
damie de suan sich nichtedarinn verliere, son-
dern bur geh-zeigeKanace in die Grube laufe.

.
.
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ihre Evees nennt (4k) bleiben kanns Die-s Mem

ge der· Dünaungwird dadurch"gaesehenenne-beer-
nnd die ganzesnsantmenfeiznngsikannfowohfzu
genssüqtemSande, ale auch zu Wiesen ohne diej

geringste-Gefähr·von« den Ameisengebrauchex
werden. ,«

«

«
.

-

«

.-

Die vieeteMethodesTdieieAmeisenhügeimic·

Sicherheit und zum Vortheile deswa zune-

brauchem - ist diese: idaßman eine Art einer trokä

nen ZusiimmenseiznngmieKalk und andern Din-

gens"-daraus machet. Diese-g ist eine sichereMe-

thode, und gehet weit leichtervon statteiy als
diesandekin Das aber der Landmann weiß,daß
verschiedeneLänderIauch· verschiedene Dünaum
gen erfordern, so wird-er Vortallen diesen Wie-

—

".- s«

. iholien

W) Was manAmeifeneyernenne-t- daßsind eigent-
-genkii"cki«siizeePuppen, denn« die wahren Ever
der Ameisen find sehr klein, und die Laden oder

T sWäisiner , »welchedein-us kommen , Verhäsiien
sich erst ein paarjmal nnd werden alsdenn solche

«

Puppen-; weiche man-sehr Unrecht im:-gememen
Lebenibre Ener in nennen-pflegen diese Puppen
sind also nur dieGebciUTe,

-

in welchen dieJnseks
«

ten eine Zeitlang in Ruhe liegen, ehe sie zu ih-
«

s

rer Vollkommenheit in dem geflügeltenZustande
gelanijeni -—-"Die Vernunft zeiget schon selbst-sey
daß es Feine Eyer seyn fiknnem weil sie ans-Hier
als vie-Leiber sind, von weichen man graue-»
daß sie selbige geleget haben; wir sehen auch-
baß Bienen) Fliegen , Schmetterlinge und aile

andere desgleichen gestügelteInfekkenaufwi-
che Art einen Nuhestand durchgehen,ehe’stesich
verwandeln, und ihre ewige·wenmc.mangen.

C«

IN-
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thvdeti die- beste für fein Lan zw--wählen
»

«Masnmache-des »abermit der trocknen Zusam-
mensetzung folgendergcstalt Wenn die-Hügel
ausgegrabm und vom Felde weggefäereksind,

«

muß man sie an keinerwüstenStelle auf. eine-n

Dauer werfen, und alsdetm eine Menge fri-
'

schenund ßh.ar"’fespn.de,den man beyder Hand
habenmuß- ziemlichdick dazwischenstreuen, und

zwar so, daß-jederTheii versahenvon idgmKalske »

Erreichkwerdk —

- -

» »

I - s

Zu diesem End-e ist es«sam Bestem seit-en -

»

Theil der Ameisenhügelauf dem Boden so Dick-

-«uszu"b»reiten,· Hals siedaran liege-nkönnew doch·

ohne daß sie einander bedecken- Hsiseraufmuß
man eine gut-e Quantität-Falkstreuen-alsdcnn

wiederum eine Reihepder Lage«Ameisenhaufm
darübe«r«—ileg«en»,und selbigegxeichfallsmit HKalk
beßres-en-und Immer- so foufthexu bis alle

Hügel«aufge«hc?ufetsind-(
· s«

·

-

Auf solche Art kann man alle-Smit einan-

der zehn oder-vierzehnTagelijcgm ·lasscu,in wet-

»

cher Zeit-der Kask risse sizgute Wirkungzgcchan

»so-»

haben wird, daß sich·nicht CinejinzkgeAmcifef
»

Mehr sinds-t-.Alsdetmskannmun eine gute III-Sensex
lfrischen Mist auf den Hauer segen, und selbig-
gm Von Zeit zu Zeit, wie andern Mist wohl um-

arbeiten --1assen.. Dicß Zusammensetzungkann
MNU auf Nden Boden legen, von welchem di; —

Amsifcvhügelgenommen sind- und zwar vbne .

ds«gstivgsteGefahr, daß die Ameisenwieder-um

k»



fortpsianzenwerden. Eine mittelmäfsigegute
vbenländischeWiesewird sich sechs Jahr lang

«

gut davon halten. Dieses hat man-aus der Er-
fahrung gefunden,und ich weißfür einen dazu
schicklichenBoden feine bessereDüngung, als

diese Mischangvon,Mist, Kalk-«undErde zum
Graslande. ,Die Körper der Ameisen, welche
sehrzahlreichsind, tragen zu der kräftigenWir-

kung dieserDüngungsehr-vielesben. Diese
"MischuugVon Mist, Keil nebst Schlamm ans

den· Teichen-, ist eine vortrefiicheDüngnngsüv
Grasgründe· Da nun aber die Erde , die man

hiermit gebrauchet,nochdazn roll« thierischer
Materie ist, indem sieeinAnfenthalt von Millio-
nen dieser Insektengewesen- nnd Voll von den

Excrementenderselbenist, so thut sieeine soviel

grössereWirkung. .

-

»««A·bhandiung.«
von den

,

. Zeichen-woraus der Landmann die entste-

.

hendeWitterung erkennenkann.

Die »Wirkerung,welche der Landmann in
. Obacht zunehmen pflege« ist entweder

Dürre, Regen oder Wind, und diesedreheriety
- Dirtensind es, deren Kenzeichen ich hier«anzu-

-

-

«

fuhren gedenkezsund ich will zuerstdie Kennzei-
- check-
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chem
-

worausstnan eine anhaltendeDürre muths
weissenkann-, Tanführem«

.

'

"

YDa das Art-haltendes"trocknenWetters in
der Hitze des Sommers die Quelle des erseht-ek-

«

sllchenUngläcksfür den Landmann ists-,so »er-
schrektihn oft die Furcht Vor denselbenmehr-,als (

szerwirfllchSchaden von der-Sache selbst hat-
Es istnatürllchedaß er beylangem heissennnd

"

TrocknenWerterbefürchtet,daß ekrkeinen Regen
erhalten«-Werde,nnd da- er Ursachehaben wird,

«

sich Vor dem Unglück;-«·sogeschnflndals er kann-J
lnAchtsznnehmen, so wirdses für ihn von gros-
em»Nutzenseyn, wenn er auf einevernünftige-
rt mathmaßlichwissenkanan ob das trelene

Vetters welches Ihn eine Zeitlangbeunruhx·ge"t,
benthaltenWirdIndernicht.

·

· «

-« «"

·»

-Wir lachenüber die gemeinenWetter-prophe-
Zeihungender Kalender-nnd ich weiß,zdaßdie-

·jenlge"n,-"welche besser1g««r"ündetssisnd,-fdennoch
manch-ital ungewißsinds-·-), Jchkönntedaher
diesesSache gänzlichzu berährenunterlassen ha-
ben- wenn ich nichfgeglaubt hätte, daß essüssr x

meine Lesernon einem wirklichen Nutzen seyn
,

« Qs :
»

könn- T

«

’«)Es- isthierbeyzlterinnern, daßman sichnicht alle-
"

- eitganzsicherdaraufverlassenkann-weilesviele .

«

-ufälle its-ver Natur giebt, welchedie Witte-
rung verändern können,und daher ist nothwen-
dig, diese Kennzeichennur alsewahricheinltch
anzusehen, aber niemals feineganzlicheZuflucht
hierzu u nehmen, weil leicht ein nnvorhersp

- braver ufall solchevereiteln kanns
X.
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könnte.s Ichwerde daher solches-Beobachtungen
angeben, welche am wahrscheinlichstendenxLand-

giannunterrichten können,was er zu erwarten
at. ,

.
.

Prophezeihungendes Wettero kann man an

thierifchenund psianzartigenKörpernsehenznicht
nur an solchen, die noch lebendig, sondern auch
an Theilenund Zubereitungenderer, »wir-hervor
Lind, Es ist aus wiederholterErfahrung-klar
erwiesen, daß Vögel, Thiere und Fischevon

der-Veränderungder LuftVorzeichenhaben,ent-
weder durch Merkmale, die wir nicht einsehen,
oder nicht achten.

· "

--
- —

.

Wir sehenan dem Wetterglafedie grosse
-

Wirkung der Veränderungenin der Luft, und
wir merken sie auch aus vielen andern natürli-
chen Beweisthümerm . .

Alle diese zeigen, daßVeränderungenvon
diefetArt auf festeund flüssigeKörperwirken-

X

kund daß wir daher darnach suchen, und-fast;in
allen Dingen, die wir vor eine-sehen-Vierf-
male als Zeichender darauf folgendenVerein-
»derungoder Fortdauer des Wettero beobachten
können. In unbefeelten Körpernkönnen wir sie
nur«durchUntersuchungwahrnehmen., Ein Brett
schwillt von dem Siegen aufs aber wofern wir

nicht darauf Acht geben und zusehen, werden

-wir es nicht merken: aber in lebenden Ermu-
ren zeigen ihre Handlungen, was sie fühlen;
ihre Körperwerden von den Veränderungender

Luft angegriffen,und siewerden durchZenkJnoM c
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stinkt mehr ais durch die Vernunft-· und noch
unveränderlichgeführet. Daher Fonnenwir ihre
Handlungenals Prophezeihungendesseneinsehen,
was ihrer Empfindungzufolgegeschehenwird.

Diese Thieresind gegen alle Veränderungen
der Lqu Weitempfindlicher, weil sie ihrsblosge-

siellrsinwHundkeine andere als natüriicheVers ,

nnderungenfühlen. Die Menschen»welchein

Häusernwohnen, verändern die Beschaffenheit
der Luft durchs Feuer-, und sind durch dieses .

Mittel unvermögendgemacht, von ihrer wirkli-
chenVeränderungzu urtheilen. Der Unterschied
der Luft in einem Zimmer, worinnen Feuer ist,
und der Luft im Felde, oder Gärten ist so groß,
daß dadurch gänzlichdie kleine Veränderungen,
die in dsr freyen Lustgeschehen,unmerklich wer--

den; indem es dieselben, wenn sieauch am stärk-
sten sind, verwirret und ungewißmacht. ,

,

Aus diesen Ursachenmußman schliessen,daß
andere Kreaturen in Ansehung dieser Verände-
rungen weit empfindlichersind , als wir; und da

sie Bewegung und Stimme habe-n, so müssen
wir aufmerksamseyn, ihr feines Gefühl»aus-sin-

« dig zu machen. «

,

«

Geringe Veränderungenin der Luft kommen

so österr-und soplötzlich,daßman and denselben
. nichts gewissesschliessenkann: daher muß sich «

.- der Landmann niemals uni dieseZeichenbeküm-

Mektt , ausserwenn eine festgesezteund

anhalteXide Jahreszeites fürihn nothwendiggemachthat si
tmchallenZeicheneiner Veränderungumzusehem.

’

O Z - »Wenn
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Wenn er alsoDürre befürchtet,somußer,
« wofern Reiher in der Nachbarschaftsind, ihren

Flug beobachten, Dieser Vogel liebt einen ho-
hen Flug, und wird sehrhochfliegen, wenn ihn-
die Gelegenheit, seine Raubbegierdezu Vergnü-
gen, nicht herunter treibt« Wenn der Reiher
in der Mitte des Tages hochfliegt, so ist es ein
Zeichen,daß das trockene Wetter anhalten wird.
Die Nahrung diesesRaubvogels sindvornehm-
lich kleine Thiere , die sichan den Wassernanf-
halten. Fische sind sei-nVergnügen,wenn er

sie erhaschenkann; aber siesindsihm zu geschwind-
als daßsiebeständigseine Nahrung seynkönnten-

; Frösche,schwarzeSchnecken und andere kleine-
«

Thiere sind seingewöhniicherMaul-. DerThau
der Nacht . lokt diese- des «Morgenszeitigheraus-
und dieses ist des Reihers Zeit zum Monden.
Wenn die-Erde- trockewund die Sonne heißwird,
verkriechen-sich diese Thiere in ihre verborgene

sOerteh und fder Vogel nimmt seinenhohenFlug.
Dieses ist seineGewohnheitim trocknen Wetter-
aber wofern eine Veränderungzum Wegenda ist«
so fühlenes« diese Insekten , und kriechen bey
Tage ans ihren Löchernhervor. Der Reiher
fühlt es auch , und der Instinkt leitet ihn, sich,
herunter zu lassen, und sie auszusuchem Sein -

. Flug ist-niedrig, nnd er schießtoft herab-.
Hieraus-gründetsich das Vorzeichen, wes-»

chesder Reiher in seinem hohenFluge von der
Dürre giebt-. und es ist eineskder gewissestenZei-

.chen, die man von den Vögeln erhalten kann-.
Aber



Aber dieses ist nicht das einzige, worauf der

Landmann sei-nePsermuthung bauen muß: zwei-«

felhafteSachen werden auskeine Art besserbei
«

sinniger- als wenn sie von einander unterstützet
worden. «

.

-

Alle Thierewerden durch die-Anhaltngdes
«

heissenund trocknen Wetters schwachund kraft-
los , und so lange sie·so«bleiben,ist es ein Zei-

»

chen, daß die Ursacheauchanhalten wird.« Der

Landmann muß, um zu wissen, was er in der
«

Sache zu gewarten hat, auf dieHandlungensei-
nerHeerde aufmerksam-seyn:so lange sie sanns-
selig und faul sind; so lange siesichspätszuihs
rem Futter begeben, und nachlässigfressen) ist

« «. es ein Zeichen, daß die Dürre anhalten wird«sz

Sie fühlendie erste Annöherungdes Regens-,
und ehe der Landmann die Wolken ankommen
siehet, kann er schonaus ihrerAusführungwis-
sen- daß es regnen wird; Nach einer langen
Zeit trocknen Wetter-, werden sichdie Schafe eine

Stunde vor ihrer gewöhnlichenZeit zum Futter
erheben. ,Wenn es ergo-murm- und denn wer-·

den sieund alles Vieh gerne fressen: ihre Bewe-

gungen werden geschwindseyn, und die Kühe
und Ochsenwerden ihren Kon aufwerfenund

die Luftmit Vergnügenelnschnauben. »

"

»Wennder Landmann diese Zeichenan den

Bogeln und Thieren siehet- kann er seineFurcht
vors der Dürre fahren lassen- denn es fehlt seist-»
ten- daßnichts-Regensolgensollta Man-könnte

«

« O 4 noch
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noch Viei mehr Zeichennennen , ader. diesesind
nach einer-langenDürre gewißdie meistens

Zu diesen Zeichenvon-den Vögeln nnd Thie-
·

ren kann
«

ich noch-einigeVon Fischenund Insek-
ten hinznfeizenzaber sie sind nicht von gleicher
Gewisheitz sie werden zur Bestätigungder an-

dern dienen , obsiesgleichallein nicht fo zuverläs-
sig sind.

,»

.

Wofern der Landmann einen Teichmir-Fischen
hat-' mußer-vonZeit zu Zeit sorgfältighinsehem

«
Wenn er dieZischenicht sehenkann, so ist zu ver-

«

manchem daßdie Dürre aaniten werde-; nnd

hingegen wenn sie nach einer VieleäaigenVers
"schwindnngsichwieder auf der Oberfiächesehen
lassen-sso kann er glauben, daßes« regnen werde-

Die Fische lieben die Luft, aber es nenßeine
feuchte Lnft seyn; nnd sie feihkensieseldst unter

dem Wasser. Dieß ist auch eine andere , sob-

"gleich«,geringere Ursache, warum der Reiter fei-
nen hohen Flugsverlkist, wenn Regen kommen
will. Er kann den Fischennicht benkommem so

- .l«ange,sie sich-im tiefen Wa er aufhalten, aber
wenn sie»sich an seichteOereer begeben, kann-er
einige erhaschen.; -

-

-

Denn sie müssenFenchtiqkeithaben: sfeldsi
ihre Haut vertrocknet, wenn sie der brennenden
Luft blosgestellr sind , und das ist-für sie ein ge-
wisserTod. Ben diesem Anhaltendeo trocknen

Wetter-Zkommen sie seiten hervor; und so lange
der Landmann sic- oder ihre AuswürfeEis

der-

. rde

I

«»«.

..,,-.--
«

-

-

-
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Erde nicht siehet, hat er Ursachezu glauben-daß
die Dürre anhalten wird. .

·

-

Dieses sind bey lebendigenThieren die vors

nehmstenZeichen des anhaltendentroknen Wet-
ter-: aber demnach giebt es auf der Erde und

am Himmel in unbesecltenDingen noch andere

Bspbschtungenfür den Landmann: auf alle diese
mUßer Acht haben- und wenn er siemit den-ans

dern Vereinigu- wird der selten in seinen Mein —

nungen betrogen werden.
, » s -

Wenn alle hölzerneArbeit um seinHaus uni.
Hof sichleicht beweget, und die geleimtenWerke
in den Fugen knotterw, so·isi es ein Zeichen-
daßdas trockneWetter anhalten wird, nnd wenn

die Oberflächedes Marmors oder glatten Stei-
- neiz im Kamin und in den Zimmern vollkommen

-

trocken ist, so zeigt es eben das an «)
-

’

In Ansehungdes Himmelsmuß der Landmann
die saufgeigendeSonn-e beobachten; denn der-

jenige ist ein schlechterHaugtvirth, der nicht M
ihrem Aufgange ausgestandenist: wenn sie klekn
und blauaufgeht, nnd zu hellist- sie anzusehen-
wrnn sie an einem, klaren Himmel aufgehetj so
ist aller Anscheinda ,«daßdie trockene Zeit anhal-
ten werde. Denn wenn regnerischeDünstein

der Luft sind , so vergrössernsie ihre-scheinbare.
Grösse, und zeigen siewin einer feurigen Fakbes
In grosserDürre gehetdie Sonne beständigin

Q 5
" einer-

««)Es ist hier die Rede von Zimmern, worrnn
kein«siener ist; denn-;dieses verändert dir Bei

schaffendenaller Zeichen«

i
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«

einerley Grösseanf, so wie man sie jede-nTag
siehet-nndmit eben dem unerträglichenGlanze.

·

; Des Nachts mußt-er Landmann den Mond
und dieSterne beobachten: wofern dieselbenhell
sind klar·sind,so kann man ansehen der Ursache,
wie aus« dem Glanze der Sonne schliessen,daß
das trockne Wetter anhalten werde. Wenn die

« Hörnerdesnenen Monds sehrscharfsind, so ist
es ebenfallsein Zeichenron der Dürre. ,

. Alle dieseBeobachtungenberuhenauf einen

Grundsatz,nämlichder Klarheit der Luft, durch
» naelchewir sehen. Die Wolken können auch ei-

nigeZeichender Därre geben; ob man sichgleich
wegen ihrer geschwindenBeschaffenheitweniger

ans sie alek ans andere Zeichen verlassen kann.
. Auf dieseWeis-e,« wensn die Sonne wohl unter-

gehet, kdaßist, wenndes Abends ein hellrother
Himmel-imWesten ist, so ist dieses ein sehrstar-
kes ZeichenVon dem AnhaltendesstrocknenWete
tersz nornehmlichwenn zu gleicherZeit der Ost

.

von Wolken seenist. Ebenfalls wenn beymAuf-
gehen der Sonne-in Westen nur wenige helle
Wolken gesehenwerden, ,nnd diese»sich’ba·ldzer-

theilenz ist es ein Zeichen,daßdie trockne Zeit
; anhalten wird-«

, «

«

«

Das iezxte,das ich dem Landmann als eine .

» Leitunsznbeobachten rathen will, um von der

Dauer des trocknen Wetters zu urtheilen, ist
«

der Wind: ans diesenmuß er sorgfältigAcht ha-
ben. Der Nord- und Ostwindsind bey nns die

.Winde bey schönemWetter; der Süd-nnd
« «

—

. Weils-
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Dei
- Westwindbringen öftersRegen. Wenn der

»

Wind in einem von den trocknen Gegendenfest
«

zu stehenscheinet,oder beyder Veränderungnur«
gegen den andern Theil gehet, so ist die gröste
Wahrscheinlichkeitda , daßjihm seine Vögel-
Thiere nnd andere Beobachtungendie »Wal2rheit
gesakahaben- und daß er eine trockneZeitöu
erwarten habe; und dann mußer sichdarzu an-

schicken.s » «

Wenn also-der Landmann eine Vonspdiesen
Beobachtungensiehet, so muß er untersuchen-
ob die übrigensichauch,so verhalten-,und wenn

sie alle übereinstimmen,muß er sichgegen die
- Zufålln die siedrohen, vorbereiten; er mußsein
-Wassernach diesen erstenZeichenin Sicherheit-
setzem und bewahren; und wenn sie eine Zeit «

lang anhalten,« wie die gegenwärtigen-Zeichen
vermuthenlassen, so muß er zurechterseit an-;
fangen, für einen solchenVorrath zu sorgen-;
als schlechterdingonöthig; und hiervonmüssen
ihn keine Ausfiüchteabhalten ,«-noch einige Ko-;
stenhbschreckem Denn seine Nachbarn werdenfl
mit ihm in gleichenUmständenseyn; also können«

sie ihn nicht unterstützen,vund es« ist sein wahr-
scheinlich,daß er sonsteinen grossenTheil seiner
Heerde verliebtenkann.

-

«

s.

Von den Zeichenund Merkmalen des Re-
gens aber kann der Landmann überhauptdasGee
gentheil von

«

allen diesen Dingen , die ihm-als . .-

ZeichenderDürreangegebenworden, für Merk-

male««desRegens ansehen. Wenn nämlichder
« ’

— Mei-



Oieiherniedrig siieget, wenn das Vieh zumFrese
sen früh«aufstehet,wenn die Fischean der Ober-

flächedes Wassers schwimmen, und die Würmer
oft ans dem,Boden hervorkriechenz wenn das
Holz aufstbwillt nnd der Marmor auf der Ober-

flächefeuchtisig wenndieSonne bean Aufge-
hengroßaussieht, nnd der Mond und die Sterne
dunkel scheinen; wenn des-,Morgendo hangende

«

Wolken im Westen schwimmen, und sich bey
HeranncihernnajderSonne gegen sienicht zertheii
len; und wenn-der »Wind aus Süden oder We-
stenkömmt-,und von»einer dieserGegendenzur

— andern umläuft, so kann man Regen erwarten.
«

Dieses sind-die Gegenrheilevon denen Zeichen,
welche ich von der anhaltendenDürre angezeiget
habe. Da ich dort ihre Ursachennach der Reihe
erklärethabe, so darf ich hier solchenur kürzlich
wiederholenys.

«

’

Zu diesen aber will ich noch viele andere Zu-
fälle, die in der Name sind, hinzusehen,wel-

.

«

che als-allgemeineVorbothen des Regens kön-

nen angesehenwerden; und welche öftersvor
« dem geringstenRegen vorhergehen.

«

«

«

·

«

»DieVögel fühlendie Herannahungdes Ne- I

gene, so wie andere Veränderungender Luft-,
und dieses allezeit mit Vergnügen: und eine
feuchteLuft scheinet sich zu der Natur aller wic-

drn Vögel am Besten zu schicken,«und besonder-
für die WasservögeL Sie bringet gleichfalls
Myriaden von Insekten aus ihren Schluple-
chern hervor-,welche ihre Nahrung sindi

Der
·

«

. alld-
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Landmann mußauf das FederviehseinesLHofey
nnd auf .«andereVögel die«ganze Zeit hindurch
Acht haben-,1wo er Regen befürchten

Weines-seineGänse und Euren ihre Federn
putzem und lustigerund munterer..sinde,sss!älssie
sonst zu feyn pflegen, und disKräigenttnitihrer
rauhen Stimme »von den Gipfeln der-Bäume

schreyesnz-—so—kanner. ers-»alseinseichenssihrer
Freudeüber eine feuchtexsuftysnrndxdieHerannnv
hungxdes Regens ansehqifzkidieKrölzenssindaus
serordenttächflugs Wenn sieheim-nstiegen und

ihre Schnäbelspoufsperrenyund viel-Geräusch
machen, so kömmtder Regen: und wenn sie an

»

den«-Seiten der Bäche Wd Gräben-herumgehen,
so isi er nahe.

·

z,«-» .

-

»

.-

Wesnn die-Schwalben-niedrig-stiegen-«fes-ist
essein »sehr-bekcmntes Zeichen.:des.,—9iegetw-,rxund
gründetsichauf schr-XlsareUrsachen »Die- Nah-
rung dieserVögel-sindklein-c fliegendeInsekten,

- und alle diese sind,;sunvermögend-sichgegen das

Gewichtder Luft-»wenn sie-mit Dünstenange-
füliekist, zu erhalten«-utidsiiiegenniedrig» De-

Augesiehetdieses-,undwie Verm unsfkbesiåkkigsetes.

Das Geschrey der . Pfaum -ist«kin;nndet;s.5he-
»

kame- Zeichen des Regens-, es ist daszZeichett
«

der Freude dieser Vögel- . Jhtte Stimme Iist
heischererals der Krähenzspabereoszisteher-Jo-
wohl als das Geschrey dieser Vögel ein Merk-’
mal ihres Vergnügens. .

»

-

«

"

Unter den vierfiissigenThiean gebendie Schafe
des ersteZeichender Heranuahungdes Regt org

; er
»

. . ma c
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, macht.siemunterer-e sie laufen herumunsspielen
mit einander-; Die Esel meldenden«Regendurch
ihr Schreyen any-T und die Kühe und Och-
seiswerfen den«Kopf-indie Höhe

«

und beiecken
ihre-Mäuler.

«

«. » sp
— ·-

«

«

.DiesesssindldieuseichendeeiRegen-,- wenn
er sichzin der Lnft fammletg aber wenn er nahe
ist«-giebtgvneVieh"eineandere Art von Zeichen-.
Es läuft zufammenfnächsden Hecken-nnd-suchet
Schutz itnter«den’Bäumen-—wo es solange sie-
het, bis der Regenvorüber ist; dann-gehetes

FedersianfsGras- dass ssdnrchden Regen erfri-
ct«l l.

«

«

Selbstdie Insektenkönnen auf ·TdiefeArt får
den Landmann von einigen Nutzen feynk ihre
Zarke Kein-ergebenihm lange vorher, ehe egrie
sMenfchenwahrnehmen-«ZeichenVon den-Ver-

ändetungen»der«stift- -·. DiesBienen halten-TM-
- insihren Körbem und-die-7Ameisen unterlassen

ihre geschäftigeBewegt-eig-enem-begebensich-tie-
·

gfer in die- Erdees Sie nehmendiejenigenHånte
"

Zwit- worinnen die geflügeltenInsekten ven- alle-n

Artenzu ihrer Verwandlung liegen. ·- Diese
Händeoder Puppen aber nennen vie gemeinen

"

-Leute-Eyer;aber das ist ein Jrrthnim wie ich
«

Jschonansetnemandern Orte dieserBlätter pagIö
«

«236 Et) gezeigethabe«—

-

«

«

-"-
·

: Bon« den Thieren will-ichden-Landmann zit«
den Zeichender Rässe,Fu deni Wilden Unkrante

auf dem Felde , nnd ZuvengemeinenPrqdnkten
seines Garten-; führen. Denn alle III-geen-»

«

- we e

l



M- rxFrk
s

welche die Essevschafthaben- . Hefe-gegenden
« Abend zu schliessen)uns-solchegiebt-es vielek

schliessensichauch- wenn HinJRegenspinnen»Dis-
jüngstenBlumen oder diejenigen-Zszwelche
mnspzätestengeöfnet-habendieseEssenfchaftatn
merklichstmz und WemMußaufxsieAchizhabeXikz

- trocknes Wetter öfnetsie völlig,;»undzso-zykedie
Feuchtlgkeitnäheroder weit entfernt»i«si5,k.odeie
nachdem es deren nxehrxyder«,tne.täger,,in»zder«

giebt- schliessen-HERO---Odepdisk-WWEBER-«
mehr oderswenigekkzszfammcns Ä

· spJn den Kprnfeldernwirdder-Landmanneine
kleinePflanze lsindenspzwelchefwegen-ihrenTU-
genden berühmtist«»Ihr Name ifi«Pi111perxjerl
(Pimperpe11sa-Linn.);er wixdihni«anz·ihrenklei-
mu- lnllrethenBlumeniserkevnm;--Dieses-Zwei-
sichben-,trokvem»--Wekxtnr--T2defchxixssensichpsöfk
dem-Regen- - MemW Epissxkgfcrx:lenmes-den.

Regen einen ganzen Tag vor er",wissen-skeheer
fällt; und diesandleutesind an·einig-enOrtenjsa .

aufmerksamauf sie, daß sie dieses Kraut ihr «

’

Wetter·las.-nen«nen.s-; ,

·

«

z Au denWeidenjtzkrderviel.Köpfevom

Pfaffenrohrleim Monchskopß(LeontoT
don. Taraxacum.- Linn-) sehen, die in"ISaa·t
geschossensind; diese sehenbey schönemWetter
wie Kugeln von. Federn aus-: aber gegen densRes
gen ziehensie sichznsammemsund-zeigendadurch
sehr deutlich,daß es regnen wirku- I .

·

Nach den Weiden mußden-Landmannauf
- feineKleefeldeesehen, sowird

erseinanchZeis-
«

-

"«
"

en
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chendes Regens finden, »welche-Iseit«bielenJah-
,k.e·n"hstist beobachtetworden: wenn es kennest
Pia-»so steht»der Klee vielv gerader und steifer »

’

als zu andern Zeiten; der Stengel ist aufge-
fchwollenitndspstärfer·—Dieses ist also auf glei-
cheWeifebey Viean andern Pflanzenwahr, ähkk
bei)keiner sey-merklich.

"

.-
-

—

.
.

-- Wenn erobern-In dem Felde in sein Haus
. Ieise-»so wird er ebenfalls auch öfters und sehe

deutlich-die Zeichendes hernnnahendenRegens
sinden.»Alle-sHolz schwiilt bey der Rösse auf-
xmdpas-weichenam meisten. « Brettervon Tan-

nenlzoizdas weichste.von allen, schwillt aEm mei-

sten Inufsxnnd Hder gemeinedesselben«giebtGe-

legenheitesfsn sehen.» YDietThüeenwollten nicht
’

s

schliessen-«denn-diePfeile-rnnd die Brei-ker- wo-

von dieThurmlgennichiIns sehn-ellen-euft die

Fenster-leidenklemmensichjnnd die Schreinke
. sind sei-werZu und auf-zu weichem so wie sich

· quihsdiefBrersterYou anderm Holz gleichfall-
ikemnsean"

«

-
-

«

.

Von diesen Dingen, die von gemeinerund

'«geri·ngerWichxigkeit7sind,»-mitß-erTeine Augen
In dem Himmel wendet-. Ich habe schon ange-

merkt,«daßwenn die Sonne roli und großaus«

.sieht,sesscinZeichensderFeuchtiizkeitsey; er muß
die Wolkenbetrachten,Fdiesichden«dieser Erschei-
nung besindenydenn sie werden«nicht ask-sinke-

stejtigen,Das der Regen fallen wird ,- sondern
auch einigermassen die Zeit enges-gän,wenner

kömmx.Wofern sichdie Wolko gleichverfei-
-

ncm
!

«

z-
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einemsolchenAnfang dex.Sonneandern Him-
mel samnilen,· und ««di·e,Tatsdch und wässieriches
aussixeh.c«t,»’.’,».so»wird es. unverzüglichregnenz nnd,
je.hxiMk.B.LHx-.W.etterist- je eherkann mandjetz
Wegen nrlxartgm ,

,

" «

»

.
-.

; . Ich habe auch vorhinschönsnngemexrkeqdaß,
eine rothe·Sonne how-Aufgehencin Zeichen-,
des,Regeka sey-; und ebenzdaskannmqnauchk
sagen,·wenn sie«—.x.aub«undEsblgßanssichexsisck
sinssdslewisse-richtenDünstevSchuld daran-sp-ung«
dknfsNegZånlsstnahaSonach wenndenMondz
rnnd um sichherum ineiner Entfernung einan
grossenZinkelznonblasscrFarbe hat, ist«-IIIein«
andcrcsspsekkscnzdes Ncggns;.·.«,«1md.zpküwxjsSterne gxösseszals ,genzi«5hle;c·h«,»und«dun .el,
ans-fedend·n«nöztzjkni;ger«schin1msrn;,so ist es sucht
cis-B xb the--dgßEs denfnlgkzsdknangszregnen-.

Wem-E
.

kikseVeozbsUYFUÄZMLSCVWN«-MUU:
sie—nicht.r"e,cht-schimm«epn,z»«» Wsdzndpmnn
lein von-denFixsterncnNetze«egzzpennylePlng
MU- ..pbssie gleichREMEDIES-jene-EIN-schimp-
mew UM -7«:.-:«-.s-:;T-«·-«J--T;«;--«-«s-PFmi-

. Die-» dickxix2gessxixsuchxnckes
NegtnskipesvnnsststtrssleskkssfgckpKLEMM
Abg-de.«in.;W5st-cvWas-Wlehaben-;thshantzjz
mandenksolgcsstvs?sg·-Msie-Y2spn!ngist«-sk-
sisgekiålkkdkestkTZMWANT-TH-Æ SICH-;dl und schwer, dqß YsgxiiginzggsztEinbslduvgskzzskfx« brsixzetzssssIkikISsSWIiOWs

heUIInund-Bergenfindet-.ANY-IIIänd«»Ach.

, »»»» » »

q »F
Um FUYÆÆTMWXaskPG ZEIT-VERMESc

c·«r
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Der Regenbogen.giebt auch viele-Zeichenin
Ansehungdes Wettern, überhauptzeiget«e"r"eine’
Veränderungdes «Wettersfan: weseer

ser. nachs«
einem langen trocknen Wetter erschenet, so veer
kündigeter vielen Hiegenz»aber wenn wir ihn?
nach vielen Regen-sehen,können wir schönes
Wetter erwarten.« UndaufjeinenhellensMIegäkiss
bogen in Osten folget ·»gemelniglichviel-Regeng-

» «

Die Wassernebelgebenaucheinordentliche-H
nnd sehr gewisse-Zeichendes folgendenWctreikoisf
Wenn sie des Morgens dick« sind, nnd sich

leich darnach zertheilenk sind es Zeichenvon

chönemWetter: aber wenn sie·«sic··l2",anfdie be-

nachbarten Berge erheben, und inder Luft han«-
- gen , so verständigensiegemeiniglirlxpkegenzobs-,

gleichnach einenioder mehr Tagenck
« ·" «'«

I Dieses «si»jnd-die vornehmstenMerkmalevon-
den verschiedenen7Werkender Natur- welche«

. der Landmann als DrithngendedRegens beob-

achten muß-«solangekeineSommerarbeie wäh-
-ret,f und daYTHTinAnsehungdieser von der grö-
sxenWichtigkeitist« dnrchalleMittel-enwisenj
Wenner gnkes·W’etker.zuzg«et"varken-der unbek»
quenxeiozu befürchten"h«ät;so will ich diejenigen
Erscheinungenvon allenArten hi·nznseizen,nach
welchener sichvernünftigerWeistszumBeschneis
den irocknsen«-"EinsghrenseinerProdiikten»ein

srhzsnes"Wetter-versi)r«echenkann.
«

»

«

f

Ich habeoben Yvonden«anhaltendentrocknen

Jahreszeitengesprochen-,welche die-Dürrever-«

ursachenund in dem«höchstenGrade für-densand-
Mann



MCUFZschädlesind-; wovonzjchaber hier reden-
«

will, ist die-Art des fchönm»W,cti-ers,welches
zuxrechsxerZeit einfällt- Ukkcgehörsgundauf
eixigjyoctheilhgfkcAxt anhöltsdiejcnigeWirte-.

tue-geandiefzwiscpcnRegenzcikenkommen- und

dckzszuldicnen",'·die Produkte ohne Nässe einzu-.
sgwmlw«.. .

" " «

ff Die verschiedenespZrichen»,»qywelchm man

wahrscheinlicherWeisewissenIkcinny -daß solche
Wikkcktxngexi’eitäfajlett"werdejx·,.·End solgexjde;
ekväklaxsrHFMIIIQFETSTMörsers-ZUnd ein heller
AysmchderSpgneUIHDd·i·e»xaa(z·«1rlichenZeichte
ekrkes giftetxTagesz«mjd GewissDes»Abends anA

lichten«UndjeflrotfzetxHimmte und«ohne»
.. etäWköxksskjFYksxgkbLt-IsvkbggMem Ursache«

dessem.fol«ges;yexs"ngegutesWekter zu hoffetns
-—««Nachs·dir-Wurd-mußmagst-»einMond beoh-II
Xchtsstfsdenn«««x«llszeit-wcsm epsszextuvdklar aus--

sicher UndJkeknenneblichtenfsikkelsåxwsichhat«-»
ist ,es"«ei«t«kgutesselchem »aber.am sicherstenkamst
knan äits feiner»»-Ecschei111ing,.sch1ics»sen)zwenn· sies
öknigeTage Atti-stirbs- Der Rtidjsiatib, djesseji
Ergwte heratxvahstesmußden«Mqu Mond-.wdhk.

bedbachken.«f"Wennjer"seineHörner-«schaer klxyz
Quidhellsir«tze«k",«·so.’ki1·«tst«yer bis zumrollenMohh
schönesWetter erwarten; und wahrscheinlicher
Weisewird esnvch längeranhalkcwDie Sterne-

dieselben Zeichenyou-nschönenWetter, und

auf eben die Zirk. »Wem11siesehtschgxfund hel;
aussehen,nnd «skark·schimmern»,sojfsteine reine
Lust,und sie hälegleichfallssam

·

OT2« fWässe-
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Wisse-- kleine-und zerstreute Wort-eh
Nordost sind«anchZeichmdes· schönenWetter-T
emfVer»f(1)k·ed«.i7,n»e -

.

-

. .

»Aufder Erzdejwärdder Landmann eben·si·).-;

diesem wichtigenStücke zu"unterrichtm HEL
muß dieBrrge bdkmchkeny «(wenneinige in. dxrz
Nähe sind ,).-«u;k,1·dwenn er ihren Gipfel klar sie-«

het, kann er helle und heitere Tage erwarten-.
selbstdieSteine nnd Maxterwerkean Gebäuden
gebeneinig-ermessendem Dingeeben das seitdem
Es siehet in «d,er,j«reinenLuft; welche schönWet-
ter ·bringet-JH.V;161—ZBesseräus, gleite-solcher,dies

»

voll wässerigtgtiDünsteist« nnd Regen-verkün-»
di en.

«

LeichtejNebelsv.o.n.«w·eiscer;.nrbe.,.,.
sitzdes Morgens früheüber-·dianEsserfeinidEtiin·i

«

ken, und sich·båaldzertheilenkZeichenxschss
njer Tagexv;«..«1.Jsti)»w«enn.9st·egenkfällt-«nnd-ein«
schönerMenpr da istkswixßxhnperLein-.
ntann genazr"-1)e:trachten:,wenn Jdiehlgnngrbg
stark, "UUVYF,U..S«;Yexbc Hcllxssh fOjstscs ein

then-»daß«sgkeitgdaran schönes-;Wetter folgen
werde. ..

«

,

..

»
.

»-·;.

«"».-;"’,Weanzdje1iMückendes Abends herunter-
fchwärmennnd die Johanniswürmerdes Rechts
scheinen-fsd folget gemeiniglichgutes iWetteez
Diese zarten Jnfekten fürchtenden Regen, der
inen schädlichist- und verbergen sich, wenn

neu »der-.Instinkt Merkmale giebet, daß-
kommenwerde sDaher kannihrHernmschwärq
tuen für einen Unterricht,welchensie derEckJNenk«

- ·,
«

«

en
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schendurch ihre.Handlungen-geben.-Von einem

folgendenschönenTage angesehen-werden«Der

Instinkt führstsie-und die menschlicheVernunft
MußxsichVamfschrichten DieBiene ist eine si.
cheee Wegwkdserinn:« sie bleibet in ihrem Korbe-
Mikn ihre kleinen OrganeNässeempfinde-»oder

fliegetdoch nicht weit: fliegt sie- aber aus-« und
kommt sie spät zurück, so soigen gute Tage.
Hiernächstmuß »der Landmann die- Vögel beob-

·achten.- Wenn der Habicht und die Schwalbe
. hoch stiegen-Oso. folgetguteo Wetter. »Sie
können ihrenRanb in einer grösseanntfernung
in der reinen Lustsehen, welche schönesWetter-

Verkündiget,und sie lieben einen hohen Flug.
Wenn die Seevögel das Ufer verlassen, und
wenn die Eule sanft-, gelinde unt-ordentlich
schrenet, so«kann man schöneTage erwarten.

AuchFischeund Insekten gebendergleichenZei-
chen. Wenn der Roche und der Grundling aus

,

dem Wasserins dieHöhespringen,« und wenn die

.Spinne ihr-.zarte-I Gewebe in die Luft bringet-
so seilltschöne-steuerein. - s

Endlich will ich dein Tandmanne ein Merk-
mal geben,"welchen er mehr, als eins von den

Vorbeigehendenbeobachtenmuß, weites von

doppeltem Nutzen -ist, nis ein Vorzeichen des

gegenwärtigenschönenWettersz nnd als eine

Verkündigungdes bald darauffolgendenRegens.
Dieses ist der dicke schwarze-Himmel"",den wir

zuweilen eine Zeitlang ohneSonnenschein oder-

Regen sehen. Und digexesist eineSachen di:sich--



,-

Ä ben zu sehen.

; «werden sie von Regen begleitet-.
·

Sonne benm Untergang blaß ist, und hinter ei--

auch ein starker nnd ordentlicherWind.

in man enGegenden seer oftgegen die Ernst-ei
zeit zutragtz und man-soll am meisten daran

Acht haben; eo«-:.isteine fast unfehlbareRe-

gel, daß auf-einen solchen-Himmel schönes
Wetter folget, und, daß der Regen bald-«darnach
kömmt, daher mnß der Landmannin seinenVer-

richtungenfortfahren, nnd versichertseynj daß
obgleichNegen folget, dennoch zuvor noch«schö;
nes Wetter einfallen werde , welches i«lzm«znr·
Vollendung seinerArbeit behülsiichseyn, nnd

von der daran folgendenRasse, fiir welcher er

sein Getreidxbewashrenmuß-. Nachrichtgeben«
wird.

·

-

«
· «

«-"·-

Endlich will ich auch noch-schließlichetwa-

von den Zeichen, woran man die «inde vorher
wi en kann, anführen.«SMans hattan weni-

ger Merkmale des Windes-, als von-der Dürre
lund des Regens-; und diese können non weniger
Gegenständenerhalten werdens daherninßder·
Landmann destosorgfältigerseyn, nach densel-«

Wenn der Himmel des Morgens
roth nnd dunkel ist, nnd die Sonne weißund

blaß ausgehet, so kann der Landmann diesen Tag--
plötzlicheWinde erwarten; nnd gemeiniglich

Wenn dies

ner dicken schrecklichenWolke untergehet, «sofol-»
get gemeiniglichdes Nachts Regens und in die-

sem Fall gehet den folgenden TM gemeiniglich -

fWenn

der
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der Mond sehrhell anesieheyaber umsichherum .

iwey oderdrey unterbrochcne Zirkel hat- so ist
es ein starkes Zeichen eines Sturme-.
wenn eine Anzahlkleiner schwarzerWolken am

Himle zerstreuet sind, und sich auf eine umn-

dentliche Art hin und herbewegem kann man

starke und unbeständigeWinde erwarten. Die-
ses sind die Winde, die den meisten Produkten
der Landwiethfchaftden gröstenSchaden thun, .-

und dahermußinan auf-dieses Zeichenam«mei-
ssten Acht haben, welches ihre Ankunft voraus

saget, damit man alle Vorsicht bey Zeiten gegen

Allezeit
«

sieVerkehre.«Wenn ein Regenbogenda ist , so(
muß ihn der- iandmann genau betrachten , nicht
allein wegen des Zeichens des Regens, den er

daraus abnehmen kann, wie ich schon erinnert

habe, fondern auch wegen des Windes. Denn
wenn der Regenbogen«dicker als

gewögtlichist-
so ist es ein Zeichen ron Wind und türmem
Wenn er fehr viel roth hat , und dieses sehr feu-
rig ist, fo bedeutet es heftige Stürme-.

—

. Der Regenbogenhängtgemeiniglichin eine-m
Kreise zusammen-, aber zuweilen sehenwir ihn
unterbrochen-, und in viele Theile abgesondert.
Dieß ist allemal ein Zeichendes Windes.

, ·«

Dieses sind diejenige-nKennzeichen,woraus
der Landmann einigermassendie-- beykommende
Witterungerkennen kann , um«sich ben seinen
Geschäftendarnachrichten tu formen-.

R 4 »Ab-
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ssA—-b-h..and l n nig-- -- «--

von Erdbeeren (Fragaria vefca Linn-)
«für die Gartenfreunde von Herrn

JYTZueder.,

··

sz

Erdbeerekönnen ineinem jeden Garten gut ge-
« zogen werden, wo man ihnen-eine»Sk«elle
geben kann-«deren Boden nicht gar izu trocken

Hist, und auf welchersie nicht den ganzen Tag
der Sonne bloß gestelletsind. Wenn sie den

ganzen Tag Sonne haben, so wachsensie zwar
im Frühjahrsehrstark ins Kraut, blühenauch
sehrfrüh,und bringen etwas frühe-rreifeFrüchtr.
Wenn nachheraber dieSonnenhitzestärkerwird-
so werden die lezten Früchtehart und unbrauch-
bar. Ich habe einige Jahre eine vor einer

Wand gegen Süden liegende Nabatte, auf
welche die Sonne den ganzen Tag den Wieder-

fchein hatte , mit der sogenannten frühenErd-
beere bepflanzt gehabt; ich hatte jedesmal acht
öder geizen Tage früher reife Früchte, als an-

dere von eben dieser Sorte bekamen-, kaum aber

hatte ich auch acht bis zehenTageden Genuß da-

von gehabt, so war, besonders wennreine trockne

Witterung erfolgte , der Rest zart und unfrucht-
bar. Nachher habe ich eben dieser Sorte eine

Stelle gegeben, wo sie nur-die Vormittags-
Sonne hat« und seitdem werden nicht nur alle

Beete eßbar, sondern auch besonders die ersten
«

s«

"

ungleich
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Ungleichgrössewals He ans ;j«ener..tv«armenjund
zugleich trocknen Stelle nie geworden waren.
Es ist an undvor-sichJexbstÄgleichgükxia, ob sdle

Erdbeerendie Sonne am Vor- odexsNachmittag
haben. Nur liefern diejenigenetwas früher
reife Früchte,·die»die "So.une, des «Mok«qens,
und besonders früheMorgenfonnehaben. Auch
liefern diejenigenbessereFrüchtedie in einem
Boden stehen, der zwar nicht gar zu naß-Ebers-
aber meer feucht-als trocken-ists In einem sehr
trocknen Boden verschrnmpfendie Beete-, bey

«

starker Sommerhitzessebrleicht, ·"und—erl«en

ihre rechteVollkommenheitsnichtallezeit. - er
also einen fehrHSonnenreichennnd trocknenGar- .

ten hat, wird von ihnennie einen rechtenVg-
zen l)aben.- - -

«

Nun will ich-» Herrdie
ans meiner Art am Besten befundenexAru sie
zu warten, beschreiben.

f

. legt»sie alle vier Iahrum die Mitte des August-
inan standgiebt ihnen dann, entweder »einneues

Beet-, oder pstanzersiewieder auf die ’Ste.lle.«)
..

: Sieht man ihnen eben diefe Stelle wieder ,

aus welchersie inden vorigenIahrensdie ihnen
zutrcigljcheNahrungsföfteausgezogen haben, fo
ist es natürlich,daß siedann nicht gedeyenkön-

v

N f
«

: Um

.

«) leaet sie zwar gewöhnlichumjdasdritte
Jam- -ader wer sie nach. der hier befchrieses
nen Art wartet,« kann Tcesicher 4 Jahre und

vielleicht wohl gar stahre contents-then ste-
. den lassen.

Sie ist diese: Matt .
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ITkiepHEHseaickziizyfnsebek4such-ezudem-;
«

soIsi-
;»ndth«kvendig-Yaßszigcznzjenttpedeedie alteErde

1 äFUß gef herauszineueshinelnbringe,jin wel-
«

TchjkaikvchskelneEkdbeecesgeivachfensind-«ldderdaß
Todes-BeetWenigstenscfFuß tief raj«olec.werde.

Ein t’ief"rajolek·kBeets"anti,sonstohneneur Dün-

gungbepsianztwerden Sdll es aber. Init Erde
seeren sepsianzk"w,ekden,so Muß es nach den

sRajosleii Oder die Erde aus der"«Tlefe«heraugs
"graben")·1erst,ffo gedungetwerden« wie man zu
Kohlsiksd.,’gl".dünge·t«,·». weil sie viele JalHreda-
Tfellsz’steljenT·bl«cflsen";und- es ihnen alld, ob sie
·«gl«elel)in· den erstenZwölfJahren Nahrng ge-
'uug·«fänden,vdenndchjuachheeszanNahrung sek-Z

TIER-kvürdex
·«

’

z

Giebt man ihnenaber ein neues-. Beet-«wel-

ches-«-fnallein Bett-eilst besser, und wobey matt

HauchdeuMühc des Majvlens til-erhobenist, so
«wi«kddasselbeiiefumgrabcnz und mir »tief«unter-

-«gegrabenemMiste versehenfver Mistmuß·ahep
recht-rief untergraben werden , weil, wenndie
Pflanzen gleichsamin demselben stehen« ihr
Kraut zwar sehr ansehnlichwi«rd,ihrer-Früchte
Iaber wenig werden. Nur-denn- ist er ihnen vor-

theilhaft, wenn sie ihn mit ihren ausschliessen-
den feinen·’Wnrzelnaus der Tiefe heraushohlem

Auch muß die Erde von Queckem und an-

pern sich»durch kriechende Wurzeln fortpflanzen-
den Unkraute aufs forgfåltlgstegereinlgetwerd

den, weil solches-, Wenn auch nur ein weniges
—

'

davon znråkbliebeybinnen den vier Jahren-.lauf"

Wc e
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vadchejdas Wie-Itsji«-fis»

Ist- ,fo"««bejrhandrchmdtiwürde«

sen dciruntererstickenwüsten.

Skoxkc«qufgcnommensUnd« in so Hiel·.cinzclne

Ekdbfeferbn
, daßdicfpsiamsz.

- Wenn däs Wer gegrabe«n,
» gedjhjgcy Uitd

kng gebakkskj oder gerecht-rists-—-wii:d"c;sFuß
vöfFuß fesigctretkcn,nnd dann crmnsnviedef
äus«krechet.-Nunwerden die umgelegtcn falicnz

dünne-Pflanzenzerrissen)Clsi es möglichistXX
Diesen neutzn Pflänzlingenwerden die«Wurchn
soscharf befchnittenj daßsie Etwa kinenZolllang
bleiben , und die langen Blätter also abgeschnit-
ten-, daß-nur »diekleinen NistkeliYwdcvsHerzhläti
ter.oh«nverlciztbleiben. Sollten .nber-uneer den

MMZIStöcken einige seyn-,die unfrüchtbarsind-
.ünds-·k"ckiiiseFrüchtdtragen, fo muß man zur Zeit .

HEXE-R«Hi·fnngder BLCVLUekmåhinlänglich-cAn-

zkaxhxfplchcrStöcke auszeichnen,welchegute und

eßbakeiFrstichtetragen, damit man nicht-anf-
We Tvergcbkichusnbranchbarennfrnchtbnrspflanze.

Ipfsers·Psiqknzling·;iv.itkdauf das anefreitete
Bcftmnchder Schnur·’·alfogepsinnzt-9daß sie
älceHände I Fuß ins KrFuz«) ein-miser

ent-

-

.
-- ernt

.2 V- Warum, nxan nicht ohne Noth Wanzen von

wilderten Auslauferm sondern-allein von den al-
ten Stöcken nehmen solle-« wird man m der
Fptge dieser Abhandlung erkläret finden—

") Ins Kreuz ist«ebenpas wasder U.eberfe«i3er
.

l

Von MigeksGärtn« LextconnachbeenBuchstaben
·

«

durch km- füyffache«Ordnung ahnte-gegen.

-
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fernt sind. »DiePflanzen der äiisserstenReihen
gebrauchennur 1 ksFiißvom Wege entfernt zit
bleiben. Man pflanztentweder immer 4 Nei-:
hen, nnd machtdann einen i zFiiß breitenWeg;
damit man das um 4 Fuß breite Beet zum Abs

.

pflückender reifen Früchte von beydenSeiten
ans dem Wege abreichenkönne, oder man lasset
die Wege weg, nnd macht ein einziges grosse-J
Beet. Doch hat dies nachherdie Unbequemllchsj
keit, daß wenn man-zu einer Zeit, da das«

Kraut vom«Regen oder Thau naßist, Früchte
.

.

«

able-

,,Wenn so·lautet bie- Stelle in der Ueberse-
—

anna- » sDie Beeterabgemessensind, muß«iii·an
über Jedes

s

a Linien -iiehen, 1 Schuh weit-von

einander in den Reihen in einer fünsfacheii-Ord-.
nuiia einsetzen.»Ich wollte vieles daraus werd
ten, dasi viele Leser sich in dieser süns:·achen
Ordiiiina nicht zu finden wissen werden-« und.
wer esetwcynicht weis, daß der hier gar-zu wört-
lich übersezteAusdruckeigentlich so viel heissen-
»spa, aiseiii qiiincuncem pflanzen, kann es

« auch iininoalichserrathem daß Millerhier sage,
die Erdbeete sollteni Fuß ins«Kreuz oerpsianit
werdenz Quiiicimxibedeiitet im Gartenbaii vie
Form eines grossen Lateinischen V- In Quin-

- cuncem pstanzenheißt also, so pstanzen,daß
alle Pflanzen iii allen Reihen- die-eine gegen
irren-andere die Figur eines V haben i« E. so:

Pls des-Li- -;.- ast- sle .«j-l.- se 2251 At- -.’(- sie Ils-

ezæ ex- zi- Ae ei: eri- Hie ei- «e.«-Il-
"

et- iets et- 5l·-«e- Eis-«src ei: et- sie ex

i und das nennt man ins Krciiizpflanzen,»·und
v

das»wollte Miller sammt
-

» «
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nblesenwill, HGB-bequemdavdnkpflückenskanm
UUV sichbet) dem Hmlmsuchenaufeinem solchen
grossxnIBeete nicht-allein sel)mmzig«macht,son-.
dem »Achviele Ort-langenStengelnsitzendeBeere
zgrtvtxth werdens auch dicsStöcke nicht-so gut
Reihe-denReihe abgesnchtmndgewartet-werden «

können, als wenn-man nur einige-Messenper
haft t. H;.««-«...: ..

Y:L"« sz Äq-

..,. Sobald - die. zManziengesetzt-EEnd-. ; wird: Im-
jedexs»et-wasWnssepfgogossemsdamit-sich die Erde

ap-vie-«2Wurzeh1·-anschkicsse,Esnnddie spsisnkaebef-
Cekssangcht -" nim aikhaltenderüsrreevz
folg-W so s- mußskdiesksAngiessmetwa «zs.

zlangsswiedeehohltxmrdknss» s z«.;.----:- «

s-·Jst·sda.8Avgiessannicht fexmrpnöchkgyiisfo
werdens-die;»Zwifche-nvåume"szwifchenxdeuxPsianzvå
mit Einem « schmalmpjparkeMk Wochen -überzo-7

. ganz-Damit sichdie-etwa-vorhnndrnOFußsinPfen
par-ww- -und Regen und« Tkjäty»und
Sogne in das um«-diesPstanzen-«indekObersiåche
oufgdkgarkteGde given kräfagxa szuß heb
hensjonnem Und-mus-bedürfeiidies-Pflanzenbis

Ip- dmsMerz keiner-andernWartungysäkseiner

fongåltigcnMeinkcznnwvom Unkraut-s »Dann
wenn man diesefunterlirssenwürde-350wärdemais-,
wei( ihnen das Unkraut die Nghwng2entzirh6
nnd ssie hindert, sichauszubremm ANY-dem
Zweige-zu treiben , und :im.-folg-endkanahreskmkk
Gusse-Früchtebekommen. «: ;.- . .

"

Dem Erfrieren im Winter sinwieEvdbM
yicht unterworfen kkaelbst kin—"ansgeu:etcenkr,

»si-: Und

okh
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sundkgwizekachen übert ihneifstehende-ejFkäß
schadex jhamfmichtx ob--lhnen«gleich eine hesy
siwårmetcr«’Wikkerung EZTEism April undspcd
terlzlnielsfolgende «-Uebrriichwemmungvielen? Scha-
den thust. Sie·yehen·ttycdgliit’-im erstenWink
see-nachweist Pflanze-Heersc-wctm sie ekmvdee
in loses sund-iznichrfestgerrettetiwsLand ,

- oder-—sd
spät im Herbfjegepsianztsind, dast sie sich
Dein Wincekxxijichtpshinksetchettd»l;aben

s

beeniüfzely
Ikötinenii ksDctrkmhebtssiesdecFrost aus des-MS
sund .-kvofervsman -sie-:nichixbeyZeikenwieders fest

. sdrücketstcrdorrensie vqknvesvFrühjahre-lassuan
Sohne , Hund man? meinegedönn; - siewärest-.-ers

freven. So bald «nachs?göevkd'igtem««Witith-ckksi
gute-Assyreng einteith synvsähslkees;"ckqu:fchon
emsi-Febscuwkiugkziwi- syxichschpn;-«-okz«skkkzch
sei-ne odendiesemdere Menzetssom Fisoste12tm2-dle
Höhesxsgetzsobgnstssmj,- und files-Feindsoforkswievce
mndrückekw, Tisch lassesie im Kleinen alle-gleich
mch dem! Winter

·

ekwäsmit-drücken,
-

damiscsi
Hchsrkwgwqßikcincübergaegenwerde., Fehl-et
chle links-deine Pflanze,2(welcheg doch- somit

der Pflanzen-sorgfältiggewesen -«ist, urklxstdie
PflanzenksxvomUnkraut-reift gehalten gewesen
Hinwme Ieicht sseynwird-Js-sowirdvvon-dem
Umlegenübriggebliebenen,mjd zu dieferAbsicht
eingeschlågmenPflanzen der Mangel ·ersetzt·.
Dann-w«tj·ß:-xdckecErdean einem so sonnenreichen
Tage 1 bis z Zoll tief.aufgelockert, dochso-
daßdie Pflanzen nicht losggerissenwerden. "-Weil
die: Erde»alsdann selbst in der Oberflächestfdch

·-

C mit
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Hka

; HijthiikörfeachtigkkkkTaysksikslstssizfisbekäkkpmg·

das«Beet dgtjlirch"’eiw3fch-MichtesAnsciskn,T·nie-ki-
cs ma»ü«sihm·sz"n1it«»ei«tickschwalcnjiktdspfeiktdns.

Hörke lcfcht"bgtsehjåäevskö·i·1’«ittö.’«kai«l;äbe·rsdietk
PsiatkzsejfiönsldiåEZsöftmefstexisphchjbkhnajzcktsumj
sichkbgrssindssiswükdeWUYTILWORK-Weizde
knist»dkr Harfe losggftssejikksYsOEYJGiE«-«Ekdg"käbeö--»
Kyoan weka unZsSckyadaszn seid-m»;Hek-
fdr Ylsok·sma"ii«lc(ßtspdåvBdsxfseiifschossfchtesAmt
sihzisjm; hie-·desjpWeges die-ErdeMoskwsengc
ddööbis-· hervyiktrkibkpdseäjBkåttetfZeiss Böses-E

s- Wia insgxisich-saychdje Mühe-gewu-?
FiesErdehakkuns -j"e«d"ePsipcnzeerbose zu lüftetkjE
wie ich wenigstensjmschthknkjhunjsjgssknxsva
werdenIsirEdestoschnellerszäut treibsan dKnsBos
den·Ossto Seherbedecken-;

« Md durchsdckwädurchss
emstchcndesnSchatten ·--«-·six771

Wintåsijfsisüåsjjgksekti
längerinspdrr Erdeerhaltgtkkifdlglkchslxwyachis
her imsFrühjsahrngetickekiifzjlicheinmalskkfågkås—

den DürsejklscssernWachsihUmThabenng
«
77DdchT

muß diescgsixsftmmit desichk gewissemdas-
mrk die Wurzeln-in Ruhe kleiden-—-«

M die-«

Psiätizcsticht lpsgerissefi«wcx;dscsj,"
- weil ssieTojtstE

» in heissem-»Jaerzischt-;sosgzukaiiMträgen-
«

Im Motiat Mij »Man sie jäüanieTZtipsE
fchemäumemit ihren Bkättern

meie"überde-ckeb,-kann-»dies Erde noch-nat aufgclocew- assrsenx
Petiigsiechwachsen-vsie denn snochCinnjixl-f9·7fk"euds

Zick-befonserswenn man sie vom7UntIrckutssmisr
ac;

ss

. ’ . Z.I.Z«JZZ..«LZ

,-,» Wiss
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»

;—·-.»Willz»Man, ben;gxtnanniger»sehr«dürren
WiktecnngdieMühe!

-

ggbenxzsieHinwegegdykchk
» hyirkgkvdsz begkssemwie man Hin-Kleinekk»ohne««

RAE-,ka MWEFMW so wird man selbstvon

wenig-Bestenonxmehr,-und völligausgewach-
sSMI.-·Isschm«ckha. SBM --b7.k-vmmev..«Doch ist«
Os- Mkit THIS-IßÄsmsnixWFW MM ihnenam end«

Wasser gebcnzwill- Die-Zwischenrånthgmhcisx
sen-ZW-1«tgge«,und. wenn «k-«Sz-anchum.zgdixz,;jsgä«l
Ins-wäreHAVE Wsigckerxz»weildeutktheilqug

dzzdyxcylpsgexissenezzeben;-»hcrvor.kommendeUn-«
ROHR-»VonwaSonnp..gctöytek.wird,«.th;i18.
dgssgufzngigssevdeWasserWer eindringst-sond-

ahßiesseksTf ; s -

«sszmk-May fangenxsxssdiesErdbcerean·,:.f.Blu-«
. menstgngsszzntreiben, und«zu- blühen-s-.nnszn-;
gksMBMksnxodprgSlånferzutrewcm welche-—
MIMJ W ess-fdkklatxfcnläßt, ans jedemgKnoten
adenGolcnke . neigePstanzenwutzdznglxirthuro
zxkvkgindie-Erdc.tr»ei.bgnxdesvskusz Zeit das

ganze «-Begxxübenis«kzmijWenn man diese fxey
Lasten-sen.»läßt,sssotheilensie die Nahrung mit
dsnYlåteystengelnsz;—«-Dickng können»t·hc-ics,
Gehe-sespähteBJütkWnevzsancetzcn- . checks- tyer
denBluten nnd jungen Früchten«die Nahrung
dWch Imtsqgetd «---Uma(fo"-mchrund STIMME
Mächte-Mbekommen-.jmässendie Austänfm so-
bakdssßqnur seines-Fingerslang sind·,abgenozmiz

« mknwdsn«, wgil »die-Pflanzenerst einen in
M. gestnnäexgkhaben, seund qlsizknicht sehrlsgst ein-

gewurzelcsind, nicht abgerissen
«

werden- Weit
IF -

Man
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M Pstsviesidssreissenmöchte,sondernnahe .

an dek- Pflanze abgeschnitten werden. Gegen
die Zeit, da die-Beete im Junius reif zu wer-.

den anfangen , müssendie abermal aus-gelaufen
-

Und ,nenLRanken wieder abgenommenwerden-.
im AugustmußsdieseArbeit abermal wie-verhehlt
werden, wie man denn überhauptkeine Angel-ein-
fer oder doch wenigsten nicht-zuviel duiten muß.
Nachher erfodern sie keine weitere Wartung, als-
die Meint-Haltungvom Unkraut-

Bey derSorte nonErdbeeren,welcheganzgrosse
Früchteträgt, veriohnt es sichwoiyl dee Mühe-
die mit Beet-enibefeztenStsensgehso baid sieabi-

gebiühethaben, an einen Stock zu binden, ehe
nieiBeere so.großwirden—,.daßder Stengel sie
nicht mehr tragen- kann. Denn fpnstliegen sie
reitst-dessen an--auf-der Erde; da sieden-Sten-

gein zu -schwer«werde-n,»sundwenn nachher eine

nasseWitterung erfolgt-«faulen die reifendenBeei
nen sehr leicht.

—

Ben- den kleiner-n Sorten ist
dieseBemühungnichtsnötbiHweil sie-der-Sten-
gei-, der- an- ihnen meistens kürzernnd also
steifersist,- lange tragen -kann.« »Bei-gensichai-«
lenfälloeinige von ihnengegen die Zeit der Reis ·

finng nieder-. so kann mein die dadurch verunrei-
nigten im Wasser reinigen; Uebrigenswerden

- diejenigen weblschineckende,die unt-er der Bede-
knng ihrer Blätter reif-werden,weil die Sonne
ans denen, die deefelken blos gestelletsind, die

wässerigtenFeuchtigkeiten·.«.znseht bekam-ziehet-
nnd sieentweder unschmakhafcmacht, oder wohl

--·-:«:
-

S— -

«sar-

t
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gar, wenn man sie nicht sobald-, elefsie eßbkv
smd,«abnimmt, zusammen-.schrumpfteund sie
qtfo zur Speise ganz unbremcbimrmacht.yt Aus
dieser Ursachemüsse-nauch diejenigen,welcheman

ihrer Schweres wegen aufnchunoen hat, zur Zeit
der Weisung«läg-lichabgekesensxtiserdenjdamit-«
keine der reier Beere überdiechitsitzenhie-ide-
Die nicht anfgebundenemisonocrn mit Vckikms
bedekkenwerden auch eherreif als die unbevektens

und anfgebundenen«,«gleichwie man nicht unter.

den sichtbar und freysistzendemsondern unter den

Trauben , weiche von den«-Blättern bedeckt geie
wesen, und- nichtsiunmirrelbnrvon der Sonne

getroffen gewesen sind , in oft gar hinter-den-
tattem an welchen der Weinstock befestigt-ists-
die ersten reifen Weintrauben findet-.

«

«

· Nach versiossenemzweyten Winterivirddi
Erde abermal aufgelockert,-«nnid-·znnleichwerdkttz

-

- die-«Auskäufer -.—weggenommen;k. .i-Weils Tnun »in-

zweytenIahr die Buschebereits dicker geworden-
sind,

- so treiben sie in demselbenauch mehrBlüxx
»

. thenstengel,-kundliefern- folglich-mehr«-Früchke:
«

Und-wenn- man in diesemxsszmytenJahre-Worte
fährt-,dieAusleiriferabznnehmemund danBeesS s

vom, Unkraut rein zuhalten-«-und sie im drit-
,

ten und sviertenkFrühjahoeabermal von den-ek-

wannigen·Ariel-dafernreitiigct-,E"«T-sobringen ssie
alsoannanoch mehrFrüchte-—-J«

"

j
«" «

«

r,«.Damtzaberghizeben sichfdiesspsianzenso sehr-
bestand-erp-daß«"sieschwerlich-»von;eint-fünwa
Jahr liegenWeidenkönnen-,sondernnieset-post-

«

- »p- men,
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Yksz
men, nnd durch;rine«Zertheiinikignnd Umlegnngs
verjüngctwerden müssen-. ·

Da sman nun-«im»erste.nJahrenach der-Ums
legung nur wenigFrüchtebesinnen-.-indem die-

mehrestenPflanzen nnr«nocherst-ein"Herzhaben-s
und neben demselben meistens nur-einen Stett-.
gel treiben, soist für-diejenigen, Gartenland-
genng dazns haben, rathfgtnx vier Pflanznngen
zu haben,«und"jeihrlichim August-seine derselben

«

umzulegem Oder doch »auf»das wenigstezweyz
Pflanzungen zu haben- »und also .zwey Jahre-
im August die Hälfte mnzniegen.«Dann wird.

esihnen nie nnErdbeeren fehlen. Ä »

Einige bedecken die Erdbeerbeete im Winter
mit »etwas dünne überbergciegkenlangen Mist..
Allein HerzenDen Frost ist«-diesesbey unsern inne-»

ländischenErdbeerens nichts nöthig. Undkzsum
Dungen ist e-s.-- wenn das Veeky sowie ichlges
sagt, zubereitet ist, überflüssige.-

(

» ;-..-- »s«
—

-

Wegen-ever Arten der Erdbeeren smußiksichs
ein jeder-.part-ach richten -, weiss-Er·,Sor"ten,zer.

bekommenstaun. .. Sonst zieheMeiijigeDie-frühem
kieinen : -(die aber gut gewartet-J sde den Genossen«-
in- der Grösseknichcnachgeben«)»ssAndere-ziehendie-»F
grossen-, und. noch andere die-—gemeinen kleinean
Waldendbeere nor. — Die- gressenwsoxsenennkenz

-

Ananaserdbeere scheinenmir jedochzmehrxzürTme
riesitätysmigkznmzeigentlichenNutzen zu seyn.
Die «Lsogenanm3enimmer blühenden End-«-
beore aber-; weil man bis- an den Winter Früchte-i

«

von ihnen day verdienen vorzüglichgeknetet-W
« S2

,

»

Were
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werden. Wenn jemand,jedochvon einer Stadt-
oder von-einem Orte, wo Erdbeerpsianzenzu be-
kommen find, fo entfernt wohnete, daßer ohne -

grosse Unbequemlichkeitkeine derselben bekom-?
men könnte,undTsieEgleischwohlim Garten anzu-
legen tvünschte,so mager nur zn jeder Jahrg-
zeit , wie er am Besten daznkommenkanm ge-
meine Wald- oder «W«ildholzerdbeereaueheben
lassen. Wenn diese in dem bessernGartencrdi

reich sorgfältiggewartet werden, so tragen sie

reichlicheund ungleichgrössereBeere. Es ist
»

auch nicht leicht zit»befürchten,daßunter denen

ans der Wildniß genommenen Pflanzen solche
feyn werden ,

'

welche faule Blüten haben, und

keine Frucht ansehen, weil sie im Walde wegen
des daselbstnicht so fruchtbarenBodens weniger
auslaufen , auch wenn daselbstan Sonnenreio «

chenund HochgelegenenOrten einige Pflanzen
unfruchtbar zu seyn scheinen, sie solches nicht von

Natur-, sondern ans Mangel hinreichenderFeuch-
tigkeitsind. Ich habeVorhinden Rath gegeben-
man soll die Erdbeere nicht durch »dieans,

«

Knoten,der«tAc-slänfer getriebenein jun--
n Pflanzen vermehren- sondern zu dies

er Absicht die alten Stöckein lauter ein-

zelne Pflanzen zerreissem Und« nnnsavillsich .-

die Ursachedavon angeben.
«

- « s«

- Die erste Ursacheist diese:»Man Muß ans

dein Erdbeeren überhaupt keine Auskäu-

fer dulden, wenn man gute Früchte ver-«

langer- sondern die Zwischemännie-:zw·isch«eni
.-

«

. . den
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den auf IjedÆt Fuß grinsestPsiavzeti stets-so
rein halten«-daßman-alle"«Stöckeeinen-jeden
Reihe gleichsaineinzeln sehenkann. Man be-
kommt- Zwar auch, wennman sie sowild fort-
wachsenlösset, daßman zulezt nicht mehr weis-,
welches eine mit Fleißgesetzteipsianzhoder wel-
ches ein Anolåufer fey,- besondere-dann, wenn .

die Erdbeere eine gute Lage«nnd einen guten Bo-
idenchabem gleichwoloft viel, Frü-chte.»s,Zizm
Theil aber-werden diefenichk To groß,»alswenn

jede Pflanzeeinzeln stehet, und der Raumzuin
sie her rein-gehalten wird,«theils aber bekommt
man, wenn die Pflanzen einzeinstehenderhal-
ten»werde-n- dennoch eben so viel Früchte, als
wenn man siewild wachsenlassen -" Eben so viele,
«und überdem grössereundbesseranggewachfene
Bem- sind aber eben so vielen kleinern sund
nicht so gut-ausgewachsenen, folglichnicht so
schmackhaftenFrüchten,ohne Streit vorzuziee
hen. Und überdemgetraue sichmirs zu behaup-
ten, daßdie Von den Auslaufern rein gehaltenen-
nnd also dick gewordenen Stöcke wirklich mehr
zErdbeere bringen, wenigstens weis ich solches
aus eigener Erfahrung, und aus Vielen ane

«

derns Gärten. -

« Die andere Ursache: Wenn manErdbee-s
ssren pflanzer, so Wünscheman auch- daß
sie-gleichim fol enden Jahr Früchte cra-

gen mögen-.
daß

.

F) Inv fsinetiiGörtnctichieonnachder 8 Ausg.
2 Theil- S. en.

iller «) aber hat angemerkt,-
S z



zpakztzupDieMesse-ver gerxssqnwsThseäleeiner

Firma-Pflanzeglcicjj tm .,fo·lgkydenekstcn thkze
Eisschpr Pflanzuvgstüchtsfchst bis sie esn
,»ggnzxsIshv ·-ggmgchsm«sind.,--;,-Jch..·H-lbsthabe
Java noch Wasskgcivespmit-"Fkviß»machte Er-

JFSHVUUMWeils-WAN. fåk eivkge Schock-Erd-
»

IHMstHckENMM shabes Ich-bckmve;michaber-
· .94ß,gzjirkPßanzeg Von auseinandexszgekissew
»Es-Meg- diexjchim Herbste bekam- mtd weg-v
»Mng Eine-gBis-ich fär.sie2vvrerstsieinfchlagw
soc-Ists-.« UndjMrcxst pzus Anfange«.-d.esMekkz
·-psianzte-fchowisizsdpzvselbetquemmecFrüchte
sprecht-m »Ob«-Wegen-.anderm«.7dmen ich -..«gegen

zden Herbst Pßgyzeyvon den. Aualåufkmmeiner
Ums-Hatim: Sommgy »Noch-IRSer Evdbeeren

ggqukwelche,sicjnqrhx »vor Michaelis Man-»ren-
49031 DiesenAqsläxkferxtim folgendenmistcnsIuhkr
zune—wenjgzszüchtebekommems»Ich-miß auch,
2dpß- vbgleschstflagssep von Mkan alten

«zkz»4ch·tbare«tt.Gräser-, »die man.sszu, Anfangdes

Ngrs . Psiggztr»:sx-schtzn·in demselst Sommer
Bruchte- -pWe!-.chkFI-»Jd)t.sehrvie-gbringen-, daß
MSOSMdiexAyleåUfskwwkcvttssmansxFeim Mevz
KLEMM-JknkkxsmklkanIahrnoch keine Früchte
tragen.- Da nun dadurch die OMllcrischeBa-

gnexkungdbcstzjktigkwird , »fo-siehet,
man dukaus

Der-.Vorzug «-.welchen - Psiamien set-theiltefrucht-
kbare Stöckevor»det.1«-Au.släuferrsxhsbem. ,."z
.7-« Die dxiktftzUrqu Es isi:viklzdaxanz
le·,«en,daß man fruchtbare ErdhäerstöR

- he Es- -.«Lsts»t-.msv.sbes-.·dsk..,.2ki,s.1åx3fep—«-« ,- » W
L- (—«.·’s--.-..

«

( -
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lwild fort Wachse-« fo mifchen sich viele

Stöcke- metkktgnbevBlüten«ein, wonka .

die-Blüte»l3ejne·;srücheefolget: da man im

Weges-theilseinen Stock-.- der-,-scho.n-gute Beere
kgekeagen hat-- nie taub blühensehen-wird, wenn
Ihnen nur det: Erdboden zumäglichund nicht zu

geil ist..- Blaan also- wenn man-Pflanzen
Hist pAUSIåUfchzur Anlage neuer Beete nimmt,

Gefahr« one ,neue Beet-Mit vielen nnfruchni
charen Pßgnzmxzqsbefktzen.- Es istrin dem Han-
növerischen

s

Magazin fbehauptetworden , man

müsse die Erdbeere wild wachsen lassen, weil
wies-Blüten der-s AusläufeN welche man wilde
cvderxtaubemenneh die männlichen-, diejenigen
dberjxlndenen man den AnsatzderjenigenFrucht
Jale weiblicheBlüten wären , und diese Von je-
««"nenbefisuch«ke-t·webdenniüßten, wofern der An-

axz der Becre wirklich eine reife·Bec"rewerd-en
«llt«e.« Wer aber« in der Botanick nicht

ganz fremd ist; und dasjenige Pstanzensysiem
nach- welchem diesVlüiender Pflanzen theils
Männliche, «tl2ells·wc’ibllche,theils Zwltterblm

·« men sind, das Systein jenes grossen Naturfor-
scherd,des Ritters non Linnekennek , weis, daß jene
BehauptungVonErdbcerdflanzenmit männlichen
und weiblichen Blüten ohne Grund sey. Wenn
nich·bey allen meinen Lesern eine Kenntniß-der

Kräunrwissenfchaftvermuthenkönnte,so dürfte

ichihnen nnr sagen, daßLinne die Erdbeere in

scme zwölfteKlasse setze, welcheek Icofandria

Wika und daßer sieln dieserKlassemiter
die

J-
»

co.
-
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sIcorandria Poeyginia keckmesyenß»m, diese-n-
gen Zwitterblüehen, welche Hmetzealszwölfmit
dem Blumenkelche z-nß1mmenhangende",und ent-

weder fn dessen-Grundeedee Seitenthekledefe-
Mgte Staubfödemund zugleich-mehr«als zwölf

—·Griffel oder Stempel haben. idn sich aber die
der KräuterfenntnlßsUnktmdlgeifkdürchiden AU-
genschefnüberzeugenkönnen,daß es keinesw-

»
weibliche Erdbeeepsikanzengebe, so will kch edi-
neal eine Blüte derselben zeeglieverm-’«)«Ge-

.

z,
.

.

v

;
.-

« who-»F

V Gelehrte-n Lefeen kenn ich das, was hier-see
Versnsseeferner- mtc folgendemviel Eier-zer-send
deulltcher sagen-—-Der Ecdbeeekelch egneBlu-
menyecke,»in entblätterig.«Bach-. halb zehn-
spaltxm die Lappen wechselweise« auswärtz
schmcelee

«
»

Krone: istfünfblckttrigelzäseBlätterermde
abstehendtm Kelche eingepr «

Suzubfäden: zwanzigTrägersendpfrimejkfdrmjh
kurzer alssvie Krone, km Kelcheingeengt: vie
Staubbeutel wwwer -

«

Stempel: seh-rviele Frnchtknotemsindfehzrklein

izn ein Kieepfgennehmka; die GetsselEinfach-
in die Seite des Fruchtknotenss emgefugn der
Nach-en einfach. .

Frucht: keine: der gemeinschaftlicheSeknenbos
den stellt eine Beete tür,»welchertindieyformlg,
marktg, wexchzgkoß,-gefa«rbtken ver Basis ab-

gestutzt nnd yet-fallenIst.

Samen
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wöniichhätteine Etdbeeisblüte fünfBlmnenblcitsv
ter: diesesind von einemBlumenkelche umgeben-
ftsvelchetsin zehenTheiiej nämlichin fünf schmale
nnd fünf breitereseingeschnittenists gerade unter-
'iedem Bininenblatte sitzt ein schmaley, nndin
der«Mitte unter.z·wey«Blumenblciternein brei-
ter Abschnitt des Kelchesz ans jedem der fünf
breiten ·

Abschnittedes Kelches gehen-, wenn , sich
Gie- Blüte geöfnet«"·hat,drei) Stimbseidenbee;
leiner·, welcher dichte unter den sogenanntenEnd
krstocke(nnter- der jungen Erdbeerfrucho sitzt,
and senkrecht an demselbenaufgehet, nnd zwei)
Zeit-zerr-welche beyde gegen die Blumenblät-

Fee-in einen Winkel-Von etsva tsoGraden gebe-,»

gen sind, eine derselben beugt-sich geqendie
- FickedeSLUDeMBlumenblatm »Da den«

, «l;;umenblättergemeiniglich sünfe sind-,-so ist
die, Summe dieser-St931bfcideufunfzkhki,-Zwi-
schen jedemTriangel besindet sieh-noch ein
Stuubfaden ,

·

welcherkürzerist , als Tjenezwey,
Und ebenfalls non dem Enerstocke ab gegen die
Mittel des Blumenblattes sitzt, nuf dessenFaß
er herausgehetEs«-Die"Su!nme· aller Stanbe-
den in einer fünfblåtterinenErdbeerblüte ist

qlso-.?tvanzig.Hat eine Blüte-«wie man öf-
-

.

«

S s , ters

s
s«Santensindjablreichzsehr klein;zugespitztüber

:
»

dte ObersiachedesBodens verstreueh
-

·YDet»gemeinschaftlicheBoden pflegt gemeiniglich
eine Beete genennet zu werden. Vul« Lmns

s Genera Piantan num. 633..
—
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tits- sindeth sechs-Blumenblåtter, »so hat der

KelchzwölfEinschnitte, nämlich sechsschmqu
.

undfechsbreite Abschnitte-»und vier und Wan-

zig Staubfädm Statt eines-»derum den Ev-
ekstockstehendenStaubfkiden«-si(nden.sich-ihrer
aber zu, Zeiten kzweybeysanzmemdie bald-esq-
benxsdinanders sstchemsbglkkssgygiven-der gewach-
sen sind. ISo habe ich site-einer fünfhlättekjgkp
Bi.üte«oftxstm zwanzig Stauhfåden-eisu- und

zwanzigchisvier sind zwanzig-gefunden.«Ju«d·ey
regulåren fünfhlcitterigen. Bäumen aber-sinkst -

Man f":-" — ':«,—·«J«:;". -sz
i

"-" I) qegenjedeszVinmcnbiaifdketyStaubföseI
gekehretyisfbelchsVon dem Enerstecke als, yquise
dasselbe sscixsegeund gieichfcikttin’«einem"dreye;ck
liegen; kmdsszwovondiefzwchsgegen das

get-ehrten«ists-ger-, einer’s«n1-er«j»küxzer·istz§ dies

macht an fünkaliimenbiäikekij:;.Yoji«-

2) zwischender —Spitzey,-swo die Blumesp
»

blättev unten vam Eycrstockfestsitzen, stehet-ie-
desmal ein sStaubfaden senkrecht-welcher län-

r istz alssdie übrigen,k«d»ies»machtzwischen
funf- Blumenblåktem v«-,3-«--i. - e i y-«;

«,«Die fSuinlme der Staubfåden eines-solches
fünfbiåtterigenBlume ist also - - e 20

« 818s20«.,-«d«iccfogenanntexiweiblichen Werkzeuge
der Erdbeerblüten betrifk·,ssoshat ibrx Griffel
seitzenSitz nicht in der Spitze des Eyerstocks,
sondern».di«ej-junge Erdbeeikeisten ihren Seiten

«
«

«

·

»Mit

- is



Witz-WHATderßlbgmMess- «wekche-:einefeknp
geöthlicheMarheE«(stigma53habe-v-scikbstaber fo
Fein- sivd-.1—.und«s«so«.Dichksjklvey.ein-ander.-x sitzeny
»daßmgn ,»si'e-MehthåhbeakkanmDoch habe sich
zähen-«-øfrsiüber.funfzsgsHöhlen »«.--Sie;-.h-aben
ihren »Sitz jedesmalksAuf-Mit tfeiueniSamen-
.korkm weiches-.in-kd-.mGrübchenxdepreerekie t-

Wezuigstensjsndecksichxdiesesalso bey Den G r-

MVWVMD k) Eis-»J-sisig«ki« »Es-is .-

-

sei-»Z-
«

«

«

«

»

Und tiun kann»ein jeder auch der Kyäus
FMIWZEsckksökWANT-THEsich fckbstHEXEka

JBlåkenddk FAMIerka -Ek,dbeere
ksikfkssbfoßsswww-s-Yxügexijsimzysjvgsmzthsich
der ENühenehmen will,·«d"iesc·lbe·imszMäKnach
demschivcrg»ich«kjeztf,xjt1sagt«shabe-»zu"...imt"ersi1-«

J

Witz Mausbedarf-Dgz)sgeineJH-E7Berg'rössekkungw«

’

,-;«,Zzlöses
I

Eis-ibsvxkspspjska«(jl« «
· (

«s«’«!Fi-5«7;

.::—i-«)-:Vonden Ervbmkn «-sindfolgendk Art-U be-
rxxs samt-« O viewed-bettler Wawervbrewsmitroi .

.

Ums-.-Früchten«-(Waggrjs ;-d’.-H1u-1Ikis.s’s«h;sknn.)
"2 »die Walderdbkere mit wekssenjFrüchten-
Knackdecre,s .. prxßlitfgeg:.-3 )-3Diez Efdbkm
mit grünlichemsputcwzsiarkriechenden Früch-

z2«k;:«ictj...;-Ananas-’Er-dbekre: «-4) Dies-gemeinen
itsrsTGarikn s«·Ekdbcere-(s1«’1segariaprakkvsfis Eink)
cIITTW- Dge virgtntfch·e-E-kdbcekemit. schenkachrp-

"th»en-eyfdrmiqen frühensFrüchth z) Die
»Weer - Erdvcere.

,
Diese« bringen wenige

(:.s« sahst coie qrdstm Fruästci
-

kund sjsdidie-fstets«
ers bixthcnyezErvbeermz

» Die-Früchtesind-Mora-
mwcnformig, sie tragt bcs m venspåestm

kziHekbstaber sparsam.
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greises-Tman vkann es« mit —'·den"blosenDingen
sehen. Ein jeder wird »dann überzeugtwerdet-,
Daß-«jdiexTEtdbeeressBküten , eben wie. die Blü-

.»ke"n-des quöstenTheils-heb Blunien-,s-·Zwiiteri
blumelc sowe,
den Griffel mit seinen-Theilen haben, Kund da

smm den iniffel fdiexsåfckchensmititzt-enHäup-
tern und Odem sichsdaräusskaussonderndenBlä-
tenstaube stehenI«); und daß es also-Hm-Be-

fruch-

-«).Bet)«iänsigbemerke ichs hier«-:-tnn venemspdie
das zweyfacheGeschlechtden-Pflanzennoch nicht

- deutlichYkennenRneiegemlccheinige Kenntniß
«

desseie zu verschaffen-
"

«

. i-) net-ernennendaß--vie.Biütenver Pflanzen
- von einer prenfezchznjsatmntzkund daß eh

nige nicznnltchhnainlich Blumen- x( wo «die
"

Staubfaden iohne Stempka vorhanden ist)
einige weibliche- Dieses find Blumen, »wo

» svee Stempel ohne Smibfaden zu finden ist-
nnv einige aber sind-Zwittecblüten-;.das sind
«»solche,wo beyde Theile anzutreffen sind.

i) InfondeeheiivnßeinigePsianzen
—

, . .- usw männlicheWütenMem zum Exeipm
vie Smnatei nnd Hanfpsisanzem vie keinen

USEMM trag-its sondern nur Staub von sich
gebenzsxdasxeinige

-
-

.

b) blos weibliche Blütenhaben- z- E. Ist-Spi-
nate-- nnd Hanfpjianzem welche Samen trat

gen-»daßandere ,

c) auf
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siuchtungder Erdbeekblütew- welcheEine Beete

ansetzenknlchtnöthigfew-»dieAusläufer,wenn-

dieseglelch auch-—wirkliche-bloßmännlicheBlü-
ten5«hätten,stehen, und durch sie del-I«Beee
verwllden zu lassen. Allen-»dieTauben- (oder
wie sie der UebersetzetvonfMillrrs Gärtner-
Texikon wörtlichnachdem-englischen Sprach--
gebräuchennenne-» blinden) Blüten der Erd-
beerauslåufer, obgleichIsdle Stwaäden - bey ih-
nen in ihrer«Vollkommenheitsind-,-sund ob sie
gleich keine Frucht tragen, und siesdenndchkei-
nesweges männlicheBlütlsn zu benennen,son-

,

»

, »
» .

» «,,»dertl

c) »aufeinem neu-eben demselben-Stamme
mannllche unv«welbltche Blüten habend-deren
jede aber allemsilzt »z -E..die,Hasevlnl·1ll«e,ve-

ren sygenanntenKatzchen·oderKammer lne
männlichen,die»rothen Faden "al;cr»,»welche-

-nus- den, Knospe-n-hekvgrragem die· weibltchen
Blüten Hndz autlysthrkenl Kürblssennd Mpss

ni- lauen-zv-venens;fmenannteswilde Blumen zkdtee
.männllchs.v«g-"Weznkge. aber- welche-»aufelnet

Frucht» nett ,« MIserelbleben BlasensindsUndr
«vaßendkclznocdnlwerewflanzen

E

d) auf elne gchtfachunterschiedeneAkt männ-
liche, welblllheUnd Zwlttetbluken lugletcd
haben; derentsnher nntckpen einhenmschen
Gartenpstanzeni;krtnes:-,inm..wenigstens nicht
bekannte Pflanzen glesb ausser daß die Mel.
de musile hortenlislxl aufeiner nnd eben -

derselbenPflanze weibliche, und zugleichfol-
cheZwitterblütenhat- die von ver weiblichen
Selte unfruchtbar sin .

"

-
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dem-»e- Hvd sdlchespismiexerbtåchense»in-segnen-
das weibliche unfresckanrkist.;-»;Denn
genau untersucht wirdz sinden,— daß ihnen-
weiblich-: I WerkzeugeJan nnd vor. sichselbzß
nicht gänzlichfehlenmßgxderndaß sie Hur nicht«

zu «
einer färben-Vollkommenheitgelangen, daß

sie befruchtetwerden«-Wurm .-» .-
»

-,-
«

«
. «.-,«.-:.-x·»«. F

-

v

- Man-wird wie diese Keine Ausschweifnngsl
zu gut halten, weil»siegin die Erlangungzkmgo
bare Erdb.eerstöcke.;seinenwahren Esinsiußshan
Und ichckhemerke.«znnx-.Beschlnssenur noch die-

«

fes, daß-«wenn man auf keine andere Weise
zu. Erdbeeren gelangen kann, als daß man sich
dazu Ajtsläufersgebenläßt«-manzbeyjsdgnepam

Hcherstensssgehc,- die ans den«zwey sersteu3.2K-1»o-
ket?dseFkMankenerwachsen sssind.jss UnkeesIPFefcn
Werden nicht ss63dies-;taybblühende»,kich,
esls de. en,««di.e;Mka II

«

von-Evens
«

utterstacke rnets Indpr Ja-
man

«

hat"tnick)versick)tem-MUen«-,.daß-man in

Vietlajsndenfsbeysämhnsgzdie EkdbsekkeJnci-
sienssdüchjsdienächstgxgzsgsxanfeedezfniesljiee
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AåweisavgsdiekEwenbzikiiiesowohl-«k·n
»

ern-de

»k-3Baumschu1eiss«afs-auch-itti3«Frei)««-:n·,ati dem

fläOrte wo«er stehen foll, zu ziehenxspäisseine

Fortsetzimgder Abhandlungvom Anbau des

Eschenbäunks. Seite I91.v
.
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»

Gedanken von dem NutzendeeSturmwind»oder

Stürme, besondersWFrühjahre -«

zok

!
«P«"

-,ei-.
c-- k,

AnweisungzquETFFAFMZLZFFSameUSvom

Blumenkoizlesdes Hrsåuedersx ; 219

Anmerkungüber die Ameisenhügelnund Mahl-
wurfhaufen, wie »solcheaus den Wiesen
oder Graßgründenzu vertrei"he.n«sind.s 229Y
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Abhand:



ÄbhaitdkunsVon seit Zeichen,THE-aus«Zeu«

Landmann die entstehendeWitterung erken-
—-

nen kann. J
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Abhandlttng« vott ErdbeeeenkIlkragaria vefeä
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